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San Franzisko in Panikſtimmung.

Merſeburg, Monkag, den 16. Juli 1934

Generalſtreik größten Ansmaßes Frauen und Kinder räumen die Streikvierkel

Jn San Franzisko ſoll heute der Generalſtreik beginnen, nach
dem die Vermittlungsverſuche des von Präſident Rovſevelt eingeſetzten
Schlichtungsausſchuſſes ohne Ergebnis geblieben ſind. Der Streikbeſchluß von
63 Gewerkſchaften beſagt, daß die Gewerkſchaften, deren Mitglieder für den
Streik ſtimmten, heute mit dem Streik beginnen ſollen, und daß die übrigen
Gewerkſchaften ſchnellſtens eine Streikabſtimmung herbeiführen ſollen. Damit
würden in San Franzisko 65 000 organiſierte Arbeiter und in den benachbarten
Hafenſtädten 35 000 Arbeiter von dem Streikbeſchluß betroffen werden. Jn der
Stadt herrſchte geſtern eine panikartige Stimmung. Nach einer be-
hördlichen Anordnung ſind die Straßen in den bedrohten Streikvierteln San
Franziskos von Frauen und Kindern geräumt worden, da man wohl mit
Widerſtand und blutigen Kämpfen rechnet.

Die Geſamtlage in San Franzisko muß
als ſehr geſpannt bezeichnet werden. Die
Hafengegend wird von 2000 Nationalgardiſten
ſcharf bewacht. 4000 weitere Nationalgardiſten
werden in Reſerve gehalten. Mehrere Reſtau-
rants haben ihre Betriebe bereits geſchloſſen.
Die Hotels ſind nur für zwei Tage noch mit
Lebensmitteln eingedeckt. Die Lebensmittel-
geſchäfte haben den Verkauf eingeſchränkt.
Tauſende von Kraftfahrzeugen liegen wegen
Mangel an Benzin ſtill. Für die Polizei, die
Feuerwehr und die lebenswichtigen Betriebe
iſt behördlicherſeits ein Benzindepot ein-
gerichtet worden. Noch am Sonnabendabend
wurden 500 Hilfspoliziſten eingeſtellt. Der
Gouverneur hat die Staatspolizei beauſtragt,
beſondere Vorſichtsmaßnahmen zu treffen, um
die Lebensmitteltransporte auf den Zufahrts-
ſtraßen nach San Franzisko vor den Streiken
den zu ſchützen.

Jn San Rafael, das etwa 40 km nördlich
von San Franzisko liegt, hat die Polizei ein
in einem Privathaus verſtecktes Dynamit-
lager, das 125 Stangen Sprengſtoff und
200 Sprengkapſeln enthielt, ausgehoben. Eine
Perſon wurde verhaftet. Jn Birmingham
im Staate Alabama ſtimmten am Sonntag die
Vertreter der Gewerkſchaften aus 42 Bezirken
Alabamas über den Streik von 18000 Textil
arbeitern ab. Nachdem im Laufe des Sonn-
tags 19 weitere Gewerkſchaften für den
Generalſtreik geſtimmt haben, wird an-
genommen, daß die große Mehrzahl der Ge
werkſchaften noch vor Montagmorgen die
Streikabſtimmung vornimmt, an deren Aus
fall praktiſch kein Zweifel beſteht. Neben
65 000 gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
in San Franzisko und 40000 in Oakland
werden 47000 unorganiſierte Arbeiter direkt
oder indirekt zur Arbeitseinſtellung ge-
zwungen ſein, ſo daß der Generalſtreik im
ganzen über 150 000 Arbeiter umfaſſen wird.
Es iſt dies der größte Streik in den Ver
einigten Staaten ſeit dem Pullman-Streik,
der ſich vor 40 Jahren in Chikago ereignete.
Hak Rooſevelt ſchon eingegriffen

Ueber ein etwaiges Ein greifen
Rooſevelts, der durch Marinefunkſprüche
ſtändig über die Streiklage unterrichtet wird,
verlautet amtlich noch nichts; jedoch wurde
auffallenderweiſe die Abfahrt des Zerſtörers

„Alden“, der am Montag von San Diego aus
dem Präſidenten die Poſt bringen ſollte, ab-
geſagt. Stattdeſſen wurde ſämtliche Poſt für
Rooſevelt nach San Franzisko poſtlagernd
weitergeleitet. Bürgermeiſter Roſſi hat in
Erwartung von ſchweren Unruhen im Ein-
verſtändnis mit dem Gouverneur von Kali-
fornien den Ausnahmezuſtand über
die Stadt San Franzisko verhängt.

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Streikparole
von San Franzisko auch in einer ganzen
Reihe anderer Küſtenſtädte befolgt werden
wird. Damit iſt ein großer Küſtenſtrich Kali-
forniens von aller Zufuhr faſt vollkommen
abgeſchnitten. Der Generalſtreik iſt die Folge
des bereits 68 Tage dauernden Streiks der
Hafenarbeiter von San Franzisko, in deſſen
Verlauf es bereits zu ſchweren Störungen der
öffentlichen Ordnung und blutigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen Streikenden und Polizei ge-
kommen iſt. Jn der Stadt ſelbſt herrſcht be-
reits empfindliche Lebensmittelknappheit.
Schon Rahrungsmittelmangel fühlbar

San Franzisko machte ſchon geſtern den
Eindruck einer belagerten Stadt,
die niemand zu verlaſſen wagte, da die Mög-
lichkeit einer Rückkehr ungewiß iſt. Die Ein-
ſtellung des Straßenbahnverkehrs begann

frühzeitig. Die Lebensmittelläden, die aus-
verkauft hatten, vernagelten ihre Tü-
ren und Fenſter. Obwohl die Streikenden
ſelbſt durch Bildung von Sicherheitsausſchüſ-
ſen vorzubeugen ſuchen, kam es bereits zu
verſchiedenen Zuſammenſtößen, die nach
Anſicht der Behörden von Kommuniſten ein
geleitet werden. Jn der Nähe des Docks
wurde die Nationalgarde mit Steinen bewor-
fen, worauf ſie Feuer gab. Jnfolge eines
Mißverſtändniſſes iſt ein Dockwächter durch
einen Bajonettſtich lebensgefährlich verletzt
worden. Da ſich bereits Nahrungsmit-
telmangel fühlbar macht, verſucht der
Streikausſchuß die unruhig werdende Be
völkerung durch die Ankündigung zu tröſten,
daß eine Anzahl von Speiſehäuſern offen
bleiben würde. Demgegenüber weiſt die Preſſe
darauf hin, daß dieſe Speiſehäuſer höchſtens
3000 Perſonen verſorgen könnten, bei einer
Geſamtbevölkerung von 700 000.

Schwere Beſorgmiſſe in Amerika

Die Stadtverwaltung ſieht der weiteren
Entwicklung der Lage mit größter Beſorgnis
entgegen, da die Befürchtung wächſt, daß es
ſich um einen repolutionären An-
ſchlag an der ganzen Weſtküſte han-
delt, demgegenüber die beſonneneren Führer
der Gewerkvereine mehr und mehr an Ein-
fluß verlieren würden. Vielfach wird die An-
ſicht geäußert, daß für San Franzisko ſchlim-
mere Tage bevorſtehen, als ſeinerzeit bei dem
Erdbeben. Gouverneur Meriam gab die Ent-
ſendung von weiteren 1500 Mann National-
garde bekannt, wodurch die Stärke der Natio-
nalgarde in San Franzisko auf etwa 4500
Mann geſtiegen iſt. Die amerikaniſche Ge-
ſchäftswelt teilt die Beſorgniſſe, daß der Gene-
ralſtreik in San Franzisko die Streiklage im
ganzen Lande verſchärfen werde.

Polksgerichishof konſtituiert
Die feierliche Vereidigung der 32 Richter.
Jn Anweſenheit zahlreicher Ehrengäſte

fand am Sonnabendvormittag im feſtlich ge
ſchmückten Saal des Preußenhauſes die kon-
ſtituierende Sitzung des neuen Volks-
gericht shofs ſtatt, der in Zukunft für
Hoch- und Landesverratsſachen zuſtändig iſt.
Reichsjuſtiz miniſter Dr. Gürtner erklärte,
daß Hoch- und Landesverrat Angriffe gegen
den inneren Aufbau und die äußere Sicher
heit von Reich und Volk ſeien. Eine Abwehr
dieſer Verbrechen bedeute den Schutz des
Volkes in ſeiner Geſamtheit und ſei damit die
Warung des höchſten Rechtsgutes. Jch weiß,
ſo erklärte der Miniſter, daß ſie alle von dem
heiligen Ernſt dieſes hohen Amtes
durchdrungen ſind. Es kann ſie deshalb auch
nicht anfechten, wenn ſie draußen in der Welt

ſchon vor dem Beginn ihres Wirkens als ein
Revolutionstribungal begrüßt wor-
den ſind. Walten ſie ihres Amtes als un-
abhängige, nur dem Geſetz und dem Gewiſſen
verantwortliche Richter. Der Miniſter ver-
eidigte dann die 32 Mitglieder des Volks-
gerichtshofs und überreichte ihnen die Beſtel-
lungsurkunden. Nach Beendigung des feier-
lichen Vereidigungsaktes dankte Präſident
Rehn für das Vertrauen, das in der Be-
rufung zum Ausdruck komme

Zum Ermittlungsrichter des Volksgerichts-
hofs iſt für das laufende Geſchäftsjahr der
preußiſche Landgerichtsrat Dr. Albrecht Oſch s
in Berlin ernannt worden.

Amerika legt im neuen Haushaltsjahr
14 Zerſtörer und 5 U-Boote auf Stapel. Der
Mannſchaftsbeſtand der Flotte wird um 5500
Mann erhöht.

Ein bemerkenswertes Bild des Führers nach seiner großen Rede im Reichstag. Links neben ihm sieht man Reichsaußenminister v. Neurath, den
Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, Reichsminister Dr. Frick und. Reichs finanzminister Schwerin-Krosigk.

Monatl. c a r 0,25 RM.i Einzelpreis 10 Pf.
Geſchäftsſtelſen: Hälterſtr. 4 arkt 24.

Ausfälle Barthous.
Preſſeſtimmen um ſein Oſtlocarno.

Frankreichs Außenminiſter Barthou
begab ſich geſtern nach Bayonne, um bei der
Einweihung von Gedenktafeln für die auf
franzöſiſcher Seite gefallenen polniſchen und
portugieſiſchen Kriegsfreiwilligen am Krieger-

denkmal in Bayonne die Regierung zu ver-
treten. Bei der Feier erklärte er u. a., er
habe bei ſeiner Reiſe nach der Front im Jahre
1917 die Diſziplin der portugieſiſchen Armee
feſtſtellen können, die ohne unmittelbaren
Nutzen ihr Blut vergoſſen habe, einzig und
allein deshalb, um für die Freiheit, Gerech-
tigkeit und Ziviliſation zu kämpfen, Begriffe,
die in Schande untergegangen wären wenn
Frankreich und ſeine Verbündeten bei dieſem
großen Kampfe beſiegt worden wären.
Barthou warf dann die Frage auf, was ein-
treten würde, wenn der franzöſiſcherſeits an-
geregte Oſt pakt nicht zuſtande käme. Mögen
doch alle Länder auf die Stimme Englands
und auf die Stimme Frankreichs hören, rief
er aus.

Auf dem anſchließenden Feſteſſen, das der
Staötrat von Bayonne zu Ehren Barthous
gab, hielt der Außenminiſter eine außen-
politiſche, zum Teil direkt auf Deutſch-
land bezugnehmende Rede. Nach einem
Hinweis auf ſeine Rundreiſen kam Barthou
auf Genf zu ſprechen und erklärte: Jn Genf
habe ich zu Deutſchland nein geſagt, zu
Deutſchland, das, ohne anweſend zu ſein, doch
zugegen war und das gerade wegen ſeiner
Abweſenheit mächtig war. Jch habe zu
Deutſchland geſagt, daß man mit dieſer Ab-
weſenheit cin Ende machen muß, die voller
Gefahren für die ganze Welt iſt. Unſere
Politik iſt auf die Suche nach dem Frieden ge-
richtet, nicht dem Frieden, der Staatenblocks
organiſiert, die ſich gegeneinanderſtellen, ſon-
dern einem Frieden durch regionale Pakte, die
ihren Unterzeichnern garantieren, daß ſie
gegen jeden Angriff geſichert ſind und geachtet
werden.

Jch will keine Vorausſage für die Zu
kunft machen, aber ich nehme einmal an,
mir wären einige Fragen vorgelegt wor-
den. Dann hätte ich den Standpunkt ver
treten, daß, gleichviel wie ſtark mein Ab-
ſchen gegenüber dem Kriege iſt, Frankreich
ſeine Vorſichtsmaßnahmen ergreifen und
warten müſſe, bevor es über die Abrüſtung
verhandeln kann.
Man kann noch nicht ſagen, ob nach Ver

wirklichung jener regionalen Pakte ein neues
Zeitalter beginnt, das die Möglichkeit bietet,
die Auswirkungen dieſer Pakte auf die Ab-
rüſtung zu prüfen. Verhandlungen könnten
wohl als eine Folge der Verwirklichung
dieſer regionalen Pakte beginnen, aber als
Vorbedingung für die Pakte könnten ſie nicht
eingeleitet werden

t

Jn der engliſchen Sonntagspreſſe werden
nach der urſprünglich einmütigen Zuſtimmung
bereits erhebliche Zweifel an dem
franzöſiſch-ruſſiſchen Oſtlocarno-Plan ge
äußert. Jn der „Sunday Times“ erklärt
Serutator, der Paktvorſchlag nehme durch die
beabſichtigten Grenzgaranttien Rußlands und
Frankreichs und beſonders durch die Tatfache,
daß Rußland am eigentlichen Locarno-Pakt
teilnehmen wolle, einen gefährlichen Charak
ter an. Der engliſche Zeitungsmagnat Lord
Beaverbrook greift im „Sunday Expreß“ den
Paktplan ſcharf an. „Er bedeutet nichts an-
deres“, ſo ſagt er, „als die alte Kombination
von 1914. Der einzige Zweck des franzöſiſch-
ruſſiſchen Bündniſſes iſt der. Deutſchland zur
Einhaltung des Verſailler Vertrags zu
zwingen; aber die Aufrechterhaltung des Ver-
ſailler Vertrags geht England nichts an. Eng-
land glaubt, daß die gebietsmäßigen Klauſeln
des Verſailler Vertrags ungerecht und
unhaltbar ſind und ſicher geändert wer-
den. Trotzdem verpflichten wir uns erneut,
für einen Vertrag zu kämpfen, der ein unge-
heuerlicher und unerträglicher Akt der Unter-
drückung iſt.“

Die italieniſche Preſſe iſt von der Entwick-
lung, die die maßgebliche italieniſche Mei-
nung in bezug auf die franzöſiſchen Oſt-
locarno- und Paktpläne ſo raſch
durchgemacht hatte, völlig überraſcht. Sowohl
Gayda als auch Forges Davanzati müſſen in
ihren Kommentaren zur Stefani-Verlaut-
barung faſt genau das Gegenteil von dem
ſagen, was ſie in den letzten zwei Tagen dar-
legten. Die italieniſchen Blätter bemerken im
übrigen zur halbamtlichen Mitteilung über
die Stellung Jtaliens zu den franzöſiſchen
Paktplänen zwei Dinge: Jn ſeiner neuen ge-
änderten Form ſei der Plan für das Oſt
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locarno ein genaues Gegenſtück zum eigent-
lichen Locarnopakt; er ſchließe deshalb die
„völlige Gleichberechtigung Deutſchlands“ in
ſich. Der franzöſiſche Widerſtand gegen die
praktiſche Zuerkennung der Gleichberechtigung
Deutſchlands, ſagte Gayda im „Giornale
d'Jtalia“, wurde immez mit der Bedingung
der Sicherheit erklärt. “Gleichberechtigung
gegen Sicherheit! Jetzt werde Frankreich zu
der Garantie Jtaliens und Englands noch die
Rußlands hinzugewinnen. Gleichzeitig wür-
den „auch die Garantien Deutſchlands ver
ſtärkt“ und ſo der Prozeß der Angleichung von
Rechten und Verteidigungsmitteln beſchleu-
nigt. Eine „neue Phaſe diplomatiſcher Ver-
handlungen“ beginne.

Weikere Auslandsſtimmen
zur großen Rede des Führers.

Ueberall in der Welt iſt die Kanzlerrede
mit Spannung erwartet worden, und aus den
Preſſekommentaren ergibt ſich der tiefe
Eindruck, den dieſe Rede des Führers
hinterlaſſen hat. Noch nie zeigte ſich die
ungariſche Sympathie für Deutſchland ſo
auffällig als aus dieſem Anlaß. Die
dä niſchen Blätter faſſen den Jnhalt der
Rede dahin zuſammen, daß die Staatsnotwen
digkeiten eine Säuberung erforderlich ge-
macht haben. Auch in der ſchwedigen
Preſſe fand die Rede ein überaus ſtarkes
Echo. Für Belgien war ſie das politiſche
Ereignis des Tages, hinter dem auch die Rede
Sir John Simons vor dem engliſchen Unter-
haus zurücktrat. Der holländiſche
„Nieuwe Rotterdamſche Courant“ iſt der
Meinung, daß der Reichskanzler alle ſeine Zu-
hörer davon überzeugt habe, daß am 30. Juni
das Dritte Reich von einer großen Gefahr er-
rettet worden ſei. Die Schweizer Preſſe
unterſtreicht vor allem den Eindruck, den die
Welt von der Perſönlichkeit des Führers durch
ſeine Rede erhalten habe. Auch die chine-
ſiſche und japaniſche Preſſe bringt die
Rede des Kanzlers ausführlich und betont
ihren Erfolg auf innerpolitiſchem Gebiet.

12 neue KReichstagsabgeordneke

vom Fraktionsführer der NSDAP. berufen.
Auf Grund des neuen Reichsgeſetzes über

die Aenderung der Reichstagswahlordnung
ſind vom Führer der national ſozialiſtiſchen
Reichstagsfraktion, Reichsminiſter des
Innern Dr. Frick, bisher folgende zwölf Per
ſönlichkeiten neu in den Deutſchen Reichstag
berufen worden: Landwirt und Gauarbeits-
führer Arndt, Breslau, Landrat in Fulda
Dr. Burkhardt, Kulturbaumeiſter und
Gauarbeitsführer in Dortmund K reich
baum, Polizeipräſident in Waldenburg
von Hiddeſſen, Oberbürgermeiſter in
Schweidnitz Brzecigak, Landwirt und Kreis
leiter in Liegnitz Klieber, Dipl.-Jng. und
Gaukulturwart in Hannover Schirmer,
Stadtrat und Chef der politiſchen Polizei in
Wismar Oldach, Kreisleiter in Waſſer
trüdingen (Franken) Jttameier, Landrat
in Kroſſen a. d. O. Krüger, Oberſekretär
und Gaugerichtsvorſitzender in Bayreuth
Götz und Lehrer und Gauwirtſchaftsberater
in Neuſtadt a. d. H. BöBöſing.

Gauleiterbeſprechung in Berlin
in Anweſenheit des Führers.

Jn Anweſenheit des Führers, ſeines Stell
vertreters Rudolf Heß, des Reichsbauern
führers Darré ſowie zahlreicher anderer
Reichsleiter der Partei fand, wie die NSK.
meldet, am Sonnabend in Berlin eine Be
ſprechung der Gauleiter der NSDAP. ſtatt,
die ſich mit agrarpolitiſchen und organiſato
riſchen Fragen befaßte.

Wilhelm von Scholz
Zu ſeinem ſechzigſten Geburtstage.

Wilhelm von Scholz begeht ſeinen 60. Ge
burtstag. Wer mit dem literariſchen Leben
der Stadt Halle vertraut iſt, erinnert ſich viel
leicht ſeines Beſuches vor nunmehr elf Jahren
in der damaligen „Literariſchen Geſellſchaft“.
Seit jenem März des Jahres 1923 hat Wil
helm von Scholz, damals Dramaturg in
Stuttgart und vielgeſpielter Autor des
„Wettlauf mit dem Schatten“, eine Entwick
lung genommen, die ihn vom Drama zum
Roman führte. Von Scholz' Werken lag da
mals einiges Beachtliches an Lyrik vor. Die
vorgetragenen Proben zeigten ehrliches Rin
gen um die Form, doch durfte der Referent
hier in Halle ſchon damals feſtſtellen, daß die
ſem Bemühen etwas ſtark Jntellektualiſtiſches
anhafte. Jm Gegenſtändlichen reizt den Autor
das Beſondere, das Einmalige, das Seltſame;
ihm ſucht er die Form anzugleichen, in der
er es darreicht. Und alles zuſammen bleibt
bezogen auf das im Hintergrund Rechenſchaft
fordernde Jch. Und ſo gelingt ihm an Stelle
der Wirkung oft nur der Effekt. Die immer
wiederkehrenden Symbole Wolke, Traum,
Zeit, Raum, die er in ſeine Wanderungen
einflicht, zeigen, wie er der ſtrengen Klarheit
ausweicht und im romantiſch Verfließenden,
in der Auflöſung des Gefühls ſeine Erfüllung
ſucht. Faſt jedes ſeiner Gedichte (in den Bän
den: Der Spiegel, Neue Gedichte, Hänſer,
Das Jahr) beſtätigt das.

Aus der dramatiſchen Produktion des
Autors hat vor allem neben dem obengenann
ten Werk der „Jude von Konſtanz“ als Frei-
lichtſpiel auf dem Marktplatz der Bodenſee-
ſtadt Scholz' Ruf weit hinausgetragen. Sein
tolles Spiel, der „Doppelkopf“, wird als
humoriger Einfall leider zu wenig beachtet.
Zeitabgewandt vder wirklichkeitsabgewandt

Das Geſamtwerk W. von Scholz' iſt im Verlag
Paul Diſt, Leipzig, erſchienen

Millul n Mun bä Ton
Montag, 16. Juli

Ehrenkreuz für Kriegsteilnehmer geſchaffen.
Zur Erinnerung an die unvergänglichen Leiſtungen des deutſchen Volkes im Welkkriege.

Vor kurzer Zeit nahm das Reichskabinett einen Vorſchlag an den Reichspräſi-
denten an, für alle Teilnehmer am Weltkrieg ein E hrenkreuz zuſtiften. Ueber die jetzt vom Reichspräſiden ten von Hindenburg vollzogene Stif
tungsurkunde wird amtlich folgendes mitg eteilt: Der Herr Reichspräſident hat auf
Vorſchlag der Reichsregierung für alle Teilnehmer am Weltkrieg ein Ehrenkrenuz
geſtiftet. Die heute im Reichsgeſetzblatt ve röſfentlichte Stiſtungsurkunde hat folgen
den Wortlaut:

Vor kurzer Zeit nahm das Reichskabinett
einen Vorſchlag von dem Reichspräſidenten
an, für alle Teilnehmer am Welt-
krieg ein Ehrenkrenz zu ſtiften. Ueber
die jetzt vom Reichspräſidenten von Hin-
denburg vollzogene Stiftungsnrkunde wird
amtlich folgendes mitgeteilt: Der Herr Reichs-
präſident hat auf Vorſchlag der Reichsregie-
rung für alle Teilnehmer am Weltkrieg ein
Ehrenkrenz geſtiftet. Die heute im Reichs-
geſetzblatt veröffentlichte Stiftungsurkunde hat
folgenden Wortlaut:

Zur Erinnerung an die unvergänglichen
Leiſtungen des deutſchen Volkes im Weltkriege
1914/1918 ſtifte ich ein Ehrenkrenuz für alle
Kriegsteilnehmer ſowie für die Witwen und
Eltern gefallener, an den Folgen von Ver
wundung oder in Gefangenſchaft geſtorbener
oder verſchollener Kriegsteilnehmer. Das
Ehrenkreuz beſteht aus Eiſen. Das Ehren-
kreuz für Frontkämpfer (Frontkämpferkrenuz)
trägt zwei Schwerter. Als Kriegsteilnehmer
gilt jeder Reichsdeutſche, der auf deutſcher
Seite oder auf Seite der Verbündeten Kriegs-
dienſte geleiſtet hat. Frontkämpfer iſt jeder
reichsdeutſche Kriegsteilnehmer, der bei der
fechtenden Truppe an einer Schlacht, einem
Gefecht, einem Stellungskampf oder an einer
Belagerung teilgenommen hat. Das Ehren-
kreuz wird am ſchwarz-weiß- roten
Bande auf der linken Bruſt getragen.

Das Ehrenkreuz wird auf Antrag ver-
liehen. Dem Beliehenen wird ein Be
ſitzzeungnis ausgeſtellt. Perſonen, die
wegen Landesverrats, Verrats militäriſcher
Geheimniſſe, Fahnenflucht oder Feigheit vor
dem Feinde beſtraft ſind, darf das Ehrenkrenz
nicht verliehen werden. Der Reichs-
miniſter des Jnnern oder die von ihm be-
zeichneten Stellen verwahren die namentlichen
Verzeichniſſe der Ehrenkrenzinhaber. Stirbt
der Jnhaber eines Ehrenkrenzes, ſo ver-
bleibt es ſeinen Angehörigen. Mit
der Durchführung dieſer Verordnung beauf-
trage ich den Reichsminiſter des Jnnern.

Der Reichspräſident. gez.: v. Hindenburg.
Der Reichskanzler. gez.: Adolf Hitler.
Drei Arken von Ehrenkreuzen

Den zugleich mit der Verordnung des
Reichspräſidenten im Reichsgeſetzblatt ver-
öffentlichten Durchführungsbeſtimmungen des
Reichsminiſters des Jnnern iſt folgendes zu
entnehmen: Es werden drei Arten von
Ehrenkreuzen verliehen: a) das Ehren-
kreuz für Frontkämpfer, b) das Ehrenkreuz
für Kriegsteilnehmer, c) das Ehrenkreuz für
Witwen und Eltern.

Ein und dieſelbe Perſon kann nur eins
dieſer Kreuze erhalten. Das Frontkämpfer-
kreuz beſteht aus bronzegetöntem Eiſen. Die
Vorderſeite trägt ein Mittelſchild mit den
Jahreszahlen 1914/18, um die ſich ein oben
geöffneter Lorbeerkranz ſchlingt. Quer durch
das Mittelſchild gehen zwei ſchräg überein
ander ſtehende Schwerter. Das Ehrenkreuz
für Kriegsteilnehmer iſt von gleicher Form
und Farbe wie das Frontkämpferkreuz, ohne
die beiden quer durch das Mittelſchild gehen
den Schwerter. An Stelle des Lorbeerkranzes

bleibt jedoch der Autor auch hier, wie nicht
zuletzt in ſeinem Myſterienſpiel „Herzwunder“
ſichtbar wird, deſſen Gläubigkeit zum min
deſten ſtark einprägſam iſt.

Das Verhältnis Scholz' zum Drama iſt je
doch nicht nur von der Seite des Autors her
zu unterſuchen; er hat aus ſeiner Erfahrung
als Dramaturg und Regiſſeur ſeine „Gedan
ken zum Drama“ in zwei Bänden niederge
legt, die eine Fundgrube kluger Gedanken und
wertvoller Anregungen und darüber hinaus
Bekenntnis künſtleriſchen Schaffenswillens be
deuten, der auch mehrfach darſtelleriſch wirk
ſam geworden iſt.

Seine Romane, drei an der Zahl, ſeien vor
den Reiſebüchern genannt. Es ſind das „Per-
petua“, ein Roman aus dem wiederum
mittelalterlichen Augsburg, die Geſchichte
zweier Zwillingsſchweſtern Breitenſchnitt,
deren eine eine Hexe, die andere eine Heilige
iſt, dann „Der Weg nach Jlok“, der die mittel-
alterliche Figur des Johann von Capiſtrano,
Bußpredigers, Fanatikers, Verbrechers zum
Brennpunkt des Geſchehens hat, und endlich
„Unrecht der Liebe“, ſein letztes Werk, von
dem das Gleiche auszuſagen wäre, was in
den Anfängen des Scholzſchen Schaffens be-
reits klar erkennbar geweſen iſt: intellektug-
liſtiſche Freude an dem Beſonderen, dem Ab-
ſeitigen, eine Forſcherfreude, der man ihre
Ehrlichkeit und Echtheit nicht abzuſprechen
vermag und die auch, trotz allem, Jntereſſe zu
wecken imſtande iſt.

Für das Wertvollſte aus dem Werke Wil-
helm von Scholz' erſcheinen dem Betrachter
die Reiſebücher, ſeine „Wanderungen“. Hier
iſt wirklich ein Stück Landſchaft Scholz lebt
am ſchönen Bodenſee von einem weltſehn-
ſüchtigen deutſchen Menſchen eingefangen und
umgeſtaltet. Die Durchdringung von Menſch
und Natur, von Scholz ſeit ſeinen Anfängen
geſucht, iſt hier Wirklichkeit geworden und hat
ihren neuen, beſonderen Ausdruck geſunden.
Hier verdient das erzählende Wort die Er-
höhung zu der Prägung: Dichtung. E--8.

trägt es einen oben geöffneten Eichenlaub-
kranz. Das Ehrenkreuz für die Witwen und
Eltern gefallener, an den Folgen von Ver-
wundung oder in der Gefangenſchaft geſtor-
bener oder verſchollener Kriegsteilnehmer hat
die gleiche Form wie- das Ehrenkreuz für
Kriegsteilnehmer und beſteht aus mattlackier-
tem Eiſen.

Die Tradition von 1870,71 iſt gewahrk

Das Frontkämpferkreuz und das Ehren-
kreuz für Kriegsteilnehmer wird an einem
ſchwarzen, zweimal weiß und in der Mitte
rot durchzogenen Bande, das Ehrenkreuz für
Witwen und Eltern an einem weißen, zwei-
mal ſchwarz und in der Mitte rot durchzoge-
nen Bande getragen. Die Form des Ehren-
kreuzes iſt der ſeinerzeit für die Teilnehmer
am Feldzuge 1870/71 geſtifteten Kriegsgedenk
münze entnommen. Das Band, an dem es
getragen wird, iſt das gleiche wie bei dieſer.
Die Tradition iſt ſomit gewahrt. Das Front
kämpferkreuz erhalten diejenigen reichsdeut-
ſchen Kriegsteilnehmer, die ausweislich der
Eintragung in der Kriegsrangliſte oder
Kriegsſtammrolle auf deutſcher Seite oder
auf Seite der Verbündeten an einer Schlacht,
einem Gefecht, einem Stellungskampf oder an
einer Belagerung teilgenommen haben. Allen
übrigen Kriegsteilnehmern wird das Ehren-
kreuz für Kriegsteilnehmer verliehen.
Kriegsteilnehmer iſt jeder Reichs-
deutſche, der im Weltkrieg, d. i. in der Zeit
vom 1. Auguſt 1914 bis 31. Dezember 1918,
zur Wehrmacht eingezogen war. Dazu zählt
auch das Perſonal der freiwilligen Kranken-
pflege, des freiwilligen Automobilkorps und
des freiwilligen Motorbootkorps, ſoweit es
ſich im Kriegsgebiet aufgehalten hat. Die
Eigenſchaft als Witwe eines Kriegsteilneh-
mers ſetzt voraus, daß die Ehe nicht nach dem
31. Dezember 1918 geſchloſſen worden iſt. Eine
ſpätere Wiederverheiratung der Witwe bleibt

außer Betracht. Zu den Eltern gehören auch
die Stief- und Adoptiveltern. t

Das Ehrenkreuz wird nur auf Antrag ver-
liehen. Der Antrag iſt bis zum 31. März 1935
bei der für den Wohnort des Antragſtellers
zuſtändigen Ortspolizeibehörde zu ſtellen. Zur
Antragſtellung ſind vor geſchriebene
Vordrucke zu verwenden. Der Tag, von

dem ab die Vordrucke zur Verfügung ſtehen,
wird in den einzelnen Bezirken öffentlich be-
kanntgegeben werden. Vorher geſtellte An
träge ſind zwecklos und werden nicht er
ledigt. Nach dem 31. März 1935 können An-
träge nur noch berückſichtigt werden, wenn
der Antragſteller den begründeten Nachweis
erbringt, daß ihm eine rechtzeitige Stel
lung des Antrags nicht möglich war. Dem
Antrage ſind die im Beſitz des Antragſtellers
befindlichen Beweisſtücke beizufügen.
Näheres darüber iſt aus den Vordrucken er-
ſichtlich. Beſitzt der Antragſteller keine Be
weisſtücke, ſo ſtellt er den Antrag ohne ſie.
Die Unterlagen werden alsdann von Amts
wegen beſorgt.
die Verleihungs- Behörden

Verleihungsbehörden ſind in
Städten mit dem Sitz einer ſtaatlichen Polizei
behörde der Polizeipräſident oder Polizei-
direktor, in den ſonſtigen kreisfreien Städten
der (Ober-) Bürgermeiſter und in Kreiſen
(Bezirksämtern, Amtshauptmannſchaften,
Oberämtern) der Landrat (Bezirksoberamt-
mann, Amtshauptmann, Kreisdirektor). Die
Verleihung des Ehrenkreuzes erfolgt im
Namen des Reichspräſidenten.
Die Entſcheidung der Verleihungsbehörde
kann nicht angefochten werden. Zu Unrecht
verliehene Ehrenkreuze können vom Reichs-
miniſter des Jnnern oder der von ihm be-
ſtimmten Stelle aberkannt werden. Für die
im Saargebiet anſäſſigen Frontkämpfer,
Kriegsteilnehmer, Witwen und Eltern ſind,
ſoweit ſie in den preußiſchen Kreiſen wohn-
haft ſind, der Regierungspräſident in Trier,
ſoweit ſie in den bayeriſchen Bezirken wohn-
haft ſind, die Regierung der Pfalz in Speyer
und für die im Ausland wohnhaften Antrags-
berechtigten die örtlich zuſtändige deutſche
Auslandsvertretung Antragſtelle und Ver-
leihungsbehörde.

Ein Tannenberg-Gedenlkkag
am 26. Auguſt am Nationaldenkmal.

Aus Anlaß der zwanzigjährigen Wieder-
kehr der Schlacht von Tannenberg
findet am Sonntag, dem 26. Auguſt, unter
Leitung des Wehrkreiskommandos ein Tan-
nenberg-Gedenktag am Nationaldenk-
mal bei Hohenſtein ſtatt. Neben anderen
Mitgliedern der Reichs- und Staatsregierung
werden Reichswehrminiſter von Blomberg
und der Chef der Heeresleitung, General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, an der Feier
teilnehmen. Die Wehrmacht wird durch meh
rere Truppenteile und durch eine Fahnen-
kompagnie der Regimenter, die an der
Schlacht teilnahmen, vertreten ſein. Das
Tagesprogramm des 26. Anguſt beginnt mit
einem Feſtakt vor dem Nationaldenkmal.
Dann werden oſtpreußiſche Truppenteile eine
Gefechtsübung vorführen. Der Tag findet
ſeinen Ausklang im Großen Zapfenſtreich.

Beſondere Aufforderungen an die Ver
bände ergehen nicht, ſie werden vielmehr
hiermit aufgefordert, falls ſie in ge

Eröffnung der Heidelberger Reichsfeſt-
ſpiele. Jn Anweſenheit des Gauleiters und
Reichsſtatthalters Wagner wurden am Sonn-
tag vormittag im Hofe des Heidelberger
Schloſſes die Reichsfeſtſpiele 1934 feierlich er
öffnet. Nach der Egmont- Ouvertüre ſprach
der Präſident der Reichstheaterkammer, Mini-
ſterialrat Otto Laubinger. Er ſtellte an die
Spitze ſeiner Ausführungen die Worte des
Führers, daß es gerade in einer Zeit wirt-
ſchaftlicher Nöte und Sorgen wichtig ſei, allen
Menſchen klar zu machen, daß es auch noch
höhere Werte gebe. Jm Namen der badi-
ſchen Staatsregierung ſprach Staatsminiſter
Dr. Schmidthenner den herzlichen Dank dafür
qus, daß eine Stadt des badiſchen Landes für
die Reichsfeſtſpiele auserkoren wurde. Nach
einer Anſprache des Heidelberger Oberbürger-
meiſters gab Pg. Moraller ein Telegramm an
den Führer und an den Schirmherrn der
Reichsfeſtſpiele, Reichsminiſter Dr. Goebbels
bekannt, und erklärte die Reichsfeſtſpiele für
eröffnet.

Ein neues Volksſtück von Max Dingler.
Am 26. Juli wird von der Ganghofer-Thoma-
Bühne in Egern (Gebr. Schultes) das neue
Werk von Prof. Dr. Max Dingler, „Mutter
Kathrin“, uraufgeführt, deſſen bayeriſche
Mundart-Dichtung, „Die Jaager“, in der
vorigen Spielzeit mit außergewöhnlichem Er-
folge im Münchener Reſidenztheater zur Ur-
aufführung kam.

Lehrauftrag für politiſche Pädagogik an der
Univerſität Leipzig. Der kommiſſariſche
Direktor des Pädagogiſchen Jnſtituts Leipzig,
Prof. Hans Volkelt, der bisher einen Lehr-
auftrag für Kindes- und pädagogiſche Pſycho-
logie hatte, iſt zum Profeſſor für Entwick-
lungspſychologie und politiſche Pädagogik an
der Univerſität Leipzig beſtimmt worden.

Ein ſchwediſches Mitglied der Preußiſchen
Akademie der Wiſſenſchaften. Der Profeſſor
für vergleichende Sprachforſchung an der

ſchloſſenen Formationen oder durch Abord-
nungen an der Veranſtaltung teilnehmen wol-
len, bis ſpäteſtens 1. Auguſt der Organiſa-
tionsleitung des Tannenberg-Gedenktages in
Hohenſtein (Oſtpreußen), Rathaus, die vor-
ausſichtliche Teilnehmerzahl mitzuteilen.

Ein neuer deuſſcher Schritt

wegen der Verletzung des Memelſtatuts.
Die neue Verletzung des Memelſtatuts

durch die litauniſche Regierung, die darin liegt,
daß durch die Abänderung des Litauiſchen Ge-
ſetzes über den Staatsnotſtand der deutſchen
Memelbevölkerung das Wahlrecht entzogen
wurde, hat die Reichsregierung veranlaßt, die
bei den Signatarmächten den Memelſtatuts
beglaubigten deutſchen Botſchafter anzuweiſen,
die Signatarmächte auf dieſe nene Verletzung
des Memelſtatnts hinzuweiſen.

Jn Würzburg fand ein Aufmarſch der
mainfränkiſchen Jugend ſtatt. Reichsjugend-
füührer Baldur von Schirach hielt vor
60 000 Teilnehmern eine Anſprache.

Univerſität Göteborg (Schweden), Dr. Evald
Lidén, iſt zum Korreſpondierenden Mitgliede
der Philoſophiſch-Hiſtoriſchen Klaſſe der
Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften er-
nannt worden.

Wettbewerb „Häuſer der Arbeit“. Das Er-
gebnis des vom Reichsamt Volkstum und
Heimat durchgeführten Wettbewerbs „Häuſer
der Arbeit“ liegt jetzt vor. Den erſten Preis
in Höhe von 1500 RM. erkannte das Preis-
gericht dem Architekten Walter Kratz, Schön-
walde, Poſt Velten, zu, es war ſich aber dar-
über einig, daß auch die mit Preiſen ausge-
zeichneten Arbeiten nicht in jeder Hinſicht be-
friedigen konnten.

Eine Deutſchland-Beilage der „Japan-
Times“. Die angeſehene, in engliſcher Sprache
erſcheinende Zeitung „Japan-Times“ in Tokio
widmete kürzlich dem neuen Deutſchland eine
rund 25 Seiten umfaſſende Beilage, die zahl
reiche Artikel führender japaniſcher und deut-
ſcher Perſönlichkeiten über die wirtſchaftlichen,
kulturellen, ſportlichen und ſonſtigen Be-
ziehungen der beiden Länder enthielt. Das
redaktionelle Geleitwort lautete: „Die geiſtige
Stärke der deutſchen Jugend iſt das Unter
pfand für Deutſchlands kommende Größe.“

Braſilien verbietet dentſchfeindliches
Greuelbuch. Die braſilianiſche Regierung
hat das von dem Journaliſten Jobim ver-
faßte deutſchfeindliche Greuelbuch „Hitler et
ſes Comédiantes“ (Hitler und ſeine Komö-
dianten) verboten.

Auffindung von Skythengräbern in Trans-
kaukaſien. An der Grenze der Republik
Nachicevan entdeckte eine von öer
transkaukaſiſchen Akademie der Wiſſenſchaf
ten entſandte Expedition Skythen-
gräber, deren Alter auf etwa 2500 re
geſchätzt wird. Jn den Gräbern befanden ſich
außer Knochenreſten von Pferden auch
Bronzewaffen und Bronzeſchmuck. Vielleicht
hat ſich an der Fundſtelle einmal der Mittel
punkt der ſkytheſchen Kupferherſtellung be
funden,
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Revanche für Monthlery gelungen.
Hans Stuck iſt Sieger des Großen Preiſes von Deutſchland Luigi Fagioli (Mercedes-Ben)) ſicherk ſich den zweiten Platz.

Der 7. Große Preis von Deuntſchland, der am Sonntag auf dem Nürburg-Ring zum Austrag gelangte, endete mit einem einden-
tigen Erfolge der neuen dentſchen Rennwagen. In einem meiſterhaften Rennen hat Haus Stuck mit ſeinem Auto-UnionWagen gezeigt,
daß er nicht nur am Berge ein Meiſter iſt, ſondern auch ſchwerſtes Geſchwindigkeitsrennen über lange Diſtanz auf ſchwierigſter Straße
beherrſcht. Er fuhr einen grandioſen Sieg heraus, wie er eindrucksvoller nicht gedacht werden kann. Aber der Anſturm der aus
ländiſchen Rennwagen wurde nicht nur durch ihn abgewehrt, auch auf dem zweiten Platz endete ein Erzeugnis deutſcher Jnduſtrie,
der von dem Italiener Luigi Fagioli geſtenerte Mercedes-Benz. Erſt dann folgte in Louis Chiron auf Alfa-Romeo ein Vertreter der
ſieggewohnten Senderia Ferrari, der, genan ſo wie vor einigen Wochen beim Eifel-Rennen, auf dieſer ſchweren Prüfungsſtraße ſich
mit dem dritten Platz begnügen mußte, während ſeine Stallgefährten Varzi und Moll ſchon zu Beginn des Rennens wegen Ma-
fchinenſchadens ausſcheiden mußten.

Keine europäiſche Rennſtrecke iſt ſo wie der Nür-
burgring geeignet, Material und Maſchine reſtlos zu
prüfen. 25 Runden der Nordſchleife waren zu fah-
ren, jede Runde zu 172 Kurven. Auf dem 570,20
Kilometer langen Wege waren alſo weit über 4000
Kurven zu nehmen. Aus dieſer Zahl erhellt am beſten
die gewaltigen Anforderungen, die bei dieſem giganti-
ſchen Rennen an Getriebe und Reifen, aber auch an
die Nerven der Fahrer geſtellt werden.

200000 auf dem Nürburgring.
Es war ideales Rennwetter, als der Zuſtrom der

Zuſchauer einſetzte. Dank beſter Organiſation klappte
jedoch der Anmarſch ausgezeichnet, und als das Ren-
nen im Gange war, mögen etwa 200 000 Zuſchauer
anweſend geweſen ſein. Ein großer Tag für die
Kraftfahrt. Auf den flaggengeſchmückten Tribünen
zahlreiche Ehrengäſte, darunter Reichsverkehrsminiſter
v. Eltz-Rübenach und Generaldirektor Dorpmüller.

Unter größter Spannung des Publikums nahmen
die 19 Wagen in folgender Weiſe Aufſtellung am
Start:

1. Reihe: Baleſtrero (Alfa Romeo), Hamilton
(Maſerati), Minozzi (Alfa-Romeo)

2. Reihe: Chiron (Alfa Romeo), Nuvolari (Ma-
ſerati)

3. Reihe: Carraciola (Mercedes-Benz), Zehender
(Maſerati), Battilans (Alfa Romeo);

4. Reihe: Stuck (Auto-Union), Maag (Alfa
Romeo);

5. Reihe: Fagioli (Mercedes-Benz), Hartmann
(Bugatti), Varzi (Alfa Romeo);

6. Reihe: Burggaller (AutoUnion), Rueſch (Ma
ſerati), Sofietti (Alfa Romeo);

7. Reihe: Geier (Mercedes-Benz).

Der Verlauf des Rennens:
Die Motoren heulten auf, pünktlich um 11 Uhr

ſenkte Obergruppenführer Hühnlein die Flagge
und das Feld brauſte davon. Chiron, durch ſeinen
guten Startplatz begünſtigt, erwiſchte ſchnell die Spitze
und ein phantaſtiſcher Poſitionskampf ſetzte ein. Es
war atembeklemmend, mit welcher Geſchwindigkeit
die Fahrer in die Kurven gingen. Nicht lange
dauerte es und Stuck paſſierte ſeine Vorderleute,
um nach der erſten Runde führend vor den Tribünen
zu erſcheinen, dicht gefolgt von Caracciola,
Varzi, Chiron und Fagioli. Mit 11:10,6(122,4 Stundenkilometer) hatte der Spitzenreiter die
erſte Runde gedreht. Schon in der nächſten Runde
ſetzte

das große Maſſenſterben
ein. Der Engländer Hamilton blieb wegen Kolben-
beſchädigung in der 2. Runde liegen. Wieder erſcheint
Stuck vor Caracciola, während ſich Chiron auf den
dritten Platz vorgearbeitet hat. Die zweite Gruppe
führte hier Nuvolari mit erheblichem Abſtand hinter
den Spitzenreitern an. Jn der 3. Runde ſchied Burg-
galler mit Getriebebruch aus.

Auch Battilang hatte Schwierigkeiten mit ſeiner
Maſchine und mußte aufgeben. Jn der 4. Runde hielt
plötzlich Varzi am Erſatzteillager, auch ſein Wagen
hatte die Mucken, zu ſeiner großen Enttäuſchung
mußte er die Weiterfahrt wegen Getriebebruch ein
ſtellen. Damit war einer der gefährlichſten Gegner
aus dem Rennen. Jnzwiſchen tobte vorn die
Schlacht um die Führung weiter. Aber Stuck ließ
ſich nicht beirren. Weiter drehte er Runde um Runde,
wurde ſogar immer ſchneller, während ſich hinter ihm
Caracciola, Fagioli und Chiron vergeblich bemühen,
ihm zu erreichen. Die Spannung erhält neue Nah-
rung, als auch Moll in der 6. Runde durch Ge-
triebeſchaden aus dem Rennen geworfen wird. Die
ſchnelle Fahrt führte dazu, daß Stuck in der 7. Runde
mit 10:45 (127,5 Stundenkilometer) einen neuen Re
kord erreichte. Jn der nächſten Runde hielt Nuvolari
am Erſatzteillager, um zu tanken und Reifen zu
wechſeln. Eine Runde ſpäter wurden auch Caracciola
und Fagioli zu dem gleichen Zweck abgewinkt.

Mit einer phantaſtiſchen Geſchwindigkeit wur
den die Räder gewechſelt und Brennſtoff auf
gefüllt. Noch keine 50 Sekunden dauerte es,
da waren beide dem Blickfeld wieder entſchwun-
den, um den Spitzenreiter Stuck nachzujagen.

Nachdem Minozzi wegen Maſchinenſchaden in der
9, Runde ausgeſchieden war, wurde unter dem Bei-
fall der Zuſchauer ein weiterer

neuer KRundenrekord von Stuck
mit 10:43,1 (127,6 Stundenkilometer) bekanntgegeben.
Und dann folgte der ſpannendſte Moment des gan-
zen Rennens, als Stuck in der 11. Runde am Erſatz
teillager hielt, um Reifen zu wechſeln und zu tanken.
Lange, allzulange dauerte es, denn er verlor dadurch
1:35, eine Zeit, die genügte, um Caracciola nach vorn
zu bringen. Aber lange ſollte ſich dieſer ſeiner Füh
rung nicht erfreuen, denn nach dieſer Runde, in der in
Sofietti ein weiterer Teilnehmer durch Maſchinen
ſchaden zur Aufgabe gezwungen wurde, hatte Stuck
ſich wieder die Spitze erobert, die er von nun an ſou-
verän beherrſchte, was ihm um ſo leichter wurde, als
Caracciola aus der 14. Runde nicht mehr zurückkehrte.
Auch ihn hatte ein Defekt ereilt. Jetzt war die
Reihenfolge: Stuck, Fagioli, Chiron, und daran
änderte ſich nichts mehr bis ins Ziel, ſo ſehr ſich
auch beſonders Fagioli bemühte, den Abſtand zu ver
ringern. Aber Stuck hielt an ſeiner bewunderns-
würdig gleichmäßig ſchnellen Fahrt feſt, ohne das
Tempo allzuſehr zu überſteigern. Nachdem dann noch
Momberger von Burggaller abgelöſt worden war und
Rueſch in der 18. Runde mit einem Defekt an der
Brennſtoffpumpe nicht mehr weiter konnte, befanden
ſich nur noch acht Fahrer auf der Strecke, darunter
auch der Neuling Geier, der hier zum erſten Male ein
Rennen ſelbſt fuhr. Und er fuhr es, daß muß an
dieſer Stelle bemerkt werden, ausgezeichnet, denn er
brachte ſeinen MercedesBenz noch auf den 5. Platz,
eine Leiſtung die genügen ſollte. um ihm einen ſtän

digen Platz in der Rennmannſchaft des Untertürk-
heimer Stalles zu ſichern.

Htuck iſt Sieger

Und bald war die letzte Runde fällig. Jmmer
noch Stuck vor Fagioli und Chiron. Nicht lange
dauerte es, da kündete ein tiefes Summen den ſilber-
grauen Auto-Union-Rennwagen an. Nicht enden-
wollender Beifall ſetzte ein, als der glückſtrahlende
Sieger über das Ziel fuhr. Spontan erhob ſich die
Menge von ihren Plätzen, das Deutſchlandlied er
tönte, dem Sieger zu Ehren, der mit der großartigen
Zeit von 4:38:19,1 auch einen neuenStreckenrekord aufgeſtellt hatte. Bei der Preis
verteilung gedachte Obergruppenführer Hühnlein mit
eindringlichen Worten des großen Erfolges, den hier
deutſche Fahrkunſt und deutſche Jnduſtrie über die
ſchwerſte Gegnerſchaft des Auslandes davongetragen
hat. Das genaue Ergebnis: 1. Hans Stuck (Auto
Union) 4:38:19,1 (123 Stdkm.); 2. Luigi Fagioli
(Mercedes-Benz) 4:40:26 1 (122 Stdkm.), 3. Louis
Chiron (Alfa Romeo) 4246:32:4 (119,4 Stdkm.),
4. Tadzio Nuvolari (Maſerati) 4:55:10,1 (15,9 Stun
denkilometer), 5. Geier (Mercedes-Benz) 4:59:05,3
(114,4 Stdkm.), 6. Ulrich Maag (Alfa Romeo)
5:04:49,4 (112,2 Stdkm.). Nicht gewertet: G. Zehen-
der (Maſerati) 5:14:46.4 und Hartmann (Bugatti).
19 geſtartet, 8 am Ziel.

Gewogen und zu ſchwer befunden
Der Große Preis von Deutſchland auf dem Nür-

burgring hat für den als Sechſter eingekommenen
Schweizer Ulrich Maag noch ein Nachſpiel gehabt.
Beim Zurückwiegen ſtellte ſich heraus, daß ſein Alfa
Romeo- Wagen 767 Kilogramm wog, alſo 17 Kilo
gramm ſchwerer war als das in der internationalen
Rennformel vorgeſchriebene Höchſtgewicht. Maag
mußte für preisverluſtig erklärt werden, an ſeinen
Platz rückt Zehender (Maſerati).

Telegramm an den Führer
Obergruppenführer Hühnlein gab unter dem Jubel

der Menge bekannt, daß er an den Führer nach-
ſtehendes Telegramm gerichtet habe:

„Jn. Dankbarkeit und Freude melde ich Jhnen,
mein Führer: Hans Stuck auf Auto-Union Gewinner
des Großen Preiſes von Deutſchland für Rennwagen.
Luigi Fagioli auf Mercedes-Benz Zweiter. Deutſche
Werkmannsarbeit und deutſche Jngenieurkunſt finden
heute ihren ſchönſten Lohn.“

Aukopreis von vVichy
In Geſtalt eines Vorlauf-Rennens wurde auf einer

nur 2357 Meter langen Rundſtrecke in dem franzöſi
ſchen Badeort Vichy der Große Preis von Vichy für
Rennwagen ausgetragen. Die vier Beſten der beiden
über je 30 Runden führenden Vorläufe ſowie der
ſchnellſte Fünfte beſtritten den Endlauf über 60 Run-
den 141,420 Kilometer. Der Sieg fiel an einen
Vertreter der Scuderia Ferrari, und zwar gewann
Graf Troſſi (Alfa Romeo) in 1:45:44,6 mit einem
Stundenmittel von 80,25 Kilometer gegen den Ameri-
kaner Whitney Straight (Maſerati) in 1:45:49,6. Die
nächſten Pgätze beſetzten: Etancelin (Maſerati) in
1:46:52,4, R. Dreyfus (Bugatti), Lehoux (Alfa
Romeo).

Deuiſchlands Frauen überlegen
Weltrekord

im Kugelſtoßen von Frl. Mauermeyer.
Der erſte Leichtahletik-Frauenländerkampf zwi

ſchen Deutſchland und Polen, der am Sonn
tag in Warſchau ſtattfand, wurde zu einem über-
legenen Erfolge für die deutſchen Vertreterinnen, die
mit 64:35 Punkten einen recht eindrucksvollen Sieg
feierten. Zugute kam unſerer Vertretung allerdings,
daß Polens beſte Vertreterin, die Olympiaſiegerin
Stella Walaſiewiez, wegen einer Fußverletzung nicht
mitmachen konnte und auf der Tribüne zum Zu-
ſchauen gezwungen war. Ein zahlreiches Publikum
hatte ſich auf dem Schauplatz des Wettſtreites, dem
Warſchauer Militärſportplatz eingefunden, darunter
viele Regierungs-, Behördenvertreter uſw. wie der
deutſche Geſandte v. Moltke und der Militär Attaché
Generalleutnant Schneider.

Auf der ganzen Linie wurden gute Leiſtun-
gen gezeigt, ja ſogar ein Weltrekord und ein
deutſcher Rekord konnten verbucht werden.
Die Münchnerin Mauermeyer übertraf im
Kugelſtoßen mit 14,38 Meter die bisherige
Welthöchſtleiſtung von Frl. Heublein (Bar-
men), die 13,70 Meter betrug, ganz beträcht-
lich und Frl. Dollinger (Nürnberg) erreichte
über 100 Meter mit 11,9 Sek. die beſtehende
Weltrekordzeit, die eine Sekunde beſſer iſt, als
der von Frau Thymm (Leipzig) aufgeſtellte
deutſche Rekord.

Von den neun Wettbewerben konnten die Polinnen
nur zwei gewinnen. Damit hat Deutſchland auch die
erſte Anwartſchaft auf den von dem Berliner Pol-
niſchen Geſandten Lipſki geſtifteten Wanderpreis er
rungen.

Ergebniſſe: 100 Meter: 1. Dollinger (Nürn
berg 11,8, iſt deutſcher Rekord; 2. Albus (Barmen)
12,22. 200 Meter: 1. Kraus (Dresden) W,4;
2. Dörffeldt (Berlin) 25,6. 80 Meter Hürden:
1. Pirch (Berlin) 12,13 2. Engelhardt (Berlin) 12.2.

Staffel (60, 75, 100, 200 Meter): 1. Deutſchland
1:00,4; 2. Polen. Kugelſtößen 1. Mauer-
meyer (München) 14,38 Meter (Weltrekord); 2. Link
(Siegen) 13,70 Meter. Diskuswerfen:1. Weiß (Polen) 42,81 Meter; 2. Mollenhauer (Ham-
burg) 41,05 Meter; (4. Mauermeyer), Speerwer-
fen: 1. Krasbiewſki (Polen) 37,80 Meter; 2. Link
(Siegen) 36,16 Meter; 3. Albus (Barmen) 35,56 Me
ter. Hochſprung: 1. Niederhoff (Velbert) und
Göppner (Danzig) je 1,50 Meter. Weitſprung:
1. Kraus (Dresden) 5,61 Meter; 2. Göppner (Dan-
zig 5,56 Meter.

Um die Vaterland-Plakette,

Die junge Holländerin Willie den Ouden hat so
eben in Rotterdam einen geradezu fabelhaften
Weltrekord im 400-m-Kraulen aufgestellt. Sie
erzielte eine Zeit von 5: 16 Min. und stürzte

damit den Weltrekord von Helen Madison bei
der Olympiade 1932, der auf 5: 28,5 Min. stand.

Leung führt ungeſchlagen.
Achtungserfolg der Turn. Vgg. gegen 1885. P9v. ſchlägt ATBV.

Wie wir ſchon vorausſagten, ging auch tat
ſächlich der zweite Spieltag nicht ohne Ueber-
raſchung vorüber, und zwar mußte 1885 gegen
Tvg. einen Punkt abgeben. Leicht hätte es
den Favoriten ſogar eine Niederlage bringen
können. Jm zweiten Spiel konnte Leuna ſeinen
Siegeszug fortſetzen, indem der MTV hoch
mit 17:7 abgefertigt wurde. Am Tonntag
wurde der ATV nach überlegenem Spiel vom
PSV 8:5 geſchlagen.

1885--Turn, Bgg. 7:7 (4.3)!
Wie es ſcheint, wollen beide Mannſchaften

nicht von ihrer Tradition abgehen, denn bis-
her hat wohl 1885 ausgerechnet gegen Tyovg.
in den meiſten Treffen den Kürzeren gezogen.
Auch diesmal ſtand eine Niederlage für 1885
in allernächſter Nähe und wir glauben, wenn
Klein bei den Vereinigten nicht fehlte, wäre
es dazu gekommen. Die Hauptſchuld an die-
ſem Ergebnis trägt vor allem der Jnnenſturm
der 1885 er Gebr. Becker und Mohr, die ein
Spiel vorführten, wie man es von Anfängern
erwartet, aber nicht von Kanonenſtürmern.
Vor allem W. Becker, der ſonſt ſehr gefürchtet
wurde wohl kaum einmal mit ſeinen Papp-
ſchüſſen gefährlich. Ein Zuſammenſpiel im
Sturm gab es nicht, faſt alle Angriffe wurden
von der aufopfernd arbeitenden Hintermann-
ſchaft der Tvg. zerſtört. Jn der Läuferreihe
von 1885 konnte es Völker allein nicht ſchaffen.
Das Schlußdreieck arbeitete zufriedenſtellend.
Bewundernswert war der Eifer, den die Ver-
einigten an den Tag legten. Beſonders her-
vorgehoben zu werden, verdient auch noch der
Ehrgeiz von Jerſch, der ſeine Nebenſpieler
immer wieder anfeuerte und ſelbſt ſein ganzes
Können einſetzte. Auch die Hintermannſchaft
verdient für ihre Arbeit ein Geſamtlob, vor
allem Römpler, der angenehm enttäuſchte.
Leider hatte zu dieſem Spiel der Schiedsrichter
Guderlei reichlich ſpät abgeſagt, ſodaß ſich
beide Mannſchaften auf Zacharias (ATV)
einigten.

Jn der 8. Min. kann K. Becker durch Straf-
wurf 1:0 und Mohr in der 13. Min. mit 2:0
die Führung für 1885 erzielen. Tvg. kämpft
unverdroſſen, bis es endlich Heinz und Jerſch
gelingt den 2:2- Ausgleich zu erzielen. Jedoch
kann Mohr in der 21. und 23. Min. auf 4:2
erhöhen dem Heinz kurz vor Halbzeit das 4:3
entgegenſetzt. Nach der Halbzeit wird der
Kampf immer ſchärfer. Heinz erzielt durch
Strafwurf den Ausgleich 4:4, aber bald ſchießt
Mohr 5:4. Kurz darauf gelingen Jerſch zwei
Treffer und Tog. führt 56. Doch die Freude
währt nicht lange und W. Becker erzielt kurz
hintereinander 7:26. 1885 will den Vorſprung
halten und Tvg. brennt auf den Ausgleich
und tatſächlich gelingt es Riek, das Reſul
tat 7:7 zu ſtellen. Zacharias leitete das ſchnelle
Treffen zu aller Zufriedenheit.

Schlechte Schiedsrichterleiſtung.
Leung-- NB. 17:7 (11:2).

Eine Niederlage in dieſer Höhe hatte man
wohl dem MTV nicht zugetraut. Aber dieſes
iſt wohl zu entſchuldigen, denn die Leiſtungen
des Schiedsrichters Uhlig- Halle waren
derartig tiefſtehend, daß jeder anderen Mann
ſchaft auch der Mut genommen worden wäre,
wie es beim MTV der Fall war. Solche Fehl-
entſcheidungen dürften einem Schiedsrichter,
gerade bei ſolchen Spielen nicht paſſieren Und
es kann der Spielleitung des Turniers nur
wärmſtens empfohlen werden, an den weiteren
Spieltagen. dieſen Herrn nicht wieder zu be-
rückſichtigen. Allerdings wollen wir damit
nicht etwa ſagen, daß Leuna nicht verdient ge-
wonnen hat. Nein, Leuna ſpielte wieder in
Hochform und zwar mit derſelben Elf, wie
e PSVV. Beim MTV machte ſich das Feh-
en von Hauſer in der Verteidigung ſtark be

merkbar. Der Sturm des MTV war gegen die
körperlich weit überlegenen Leunger machtlos.
Perzel der erſtmalig wieder mitwirkte, war
gegen früher etwas langſam. Leider gab es

in dieſem Spiel, was zeitweiſe zu hart ausge
tragen wurde, die erſte Herausſſellung. Ge
rechter wäre es aber geweſen, wenn nicht bloß
Danteéer, ſondern auch Krauin Platzverweis
erhalten hätte. Gleich nach Anwurf liegt Leu-
na im Angriff und ſchon in der 3. Minute
fällt durch Arndt das erſte Tor, durch eine
unglaubliche Fehlentſcheidung des Schieds-
richters. Der Unparteiiſche muß von den zahl
reichen Zuſchauern ein Pfeifkonzert in Em-
pfang nehmen. Das nächſte Tor von Mayer
war glatt Abſeits 2:0. MTV iſt der Mut ge-
ſunken und vollſtändig deprimiert. Ueber die
weiteren Fehlentſcheidungen wollen wir uns
Ausführlicheres erſparen. Bis zur 22. Minute
geht Leuna durch Meyer, Steiner, Hübner,
Meyer Steiner, Güttel 8:0 in Führung. Bött-
cher und Perzel verkürzen 8:2. Güttel ſchießt
9:2, Steiner 11:2. Nach der Pauſe erhöht Stei-
ner 14:2. Krain verkürzt 14:3 und Perzel
14:5, Steiner und Güttel 17:5, Krain 17:6
dann 17:7.

V. Z. 8:5 (4:2).
Wer dieſes Spiel geſehen hat, iſt wohl nach

Schluß des Spieles mit Kopfſchütteln vom
Platz gegangen. Es iſt unverſtändlich wie der
ATV das Spiel verlieren konnte. Jm Sturm
wirkte Beine mit wofür Schadly in der Ver-
teidigung fehlte. Schon in den erſten zehn
Minuten mußte das Spiel mit wenigſtens 3
bis 4 Toren gewonnen ſein, denn der PSV
wurde vollſtändig eingeſchnürt und mußte ſich
nur auf Durchbrüche beſchränken. Aber was
war in den ATV-Sturm gefahren, kein Stür-
mer war in der Lage, auch nur einen Ball
aus den ſicherſten Stellungen ins Tor zu brin-
gen. Alles wurde knapp daneben oder darüber
und was auf die Kiſte kam, Hilbrecht in die
Hände geſchoſſen. Außerdem wurde im Sturm
viel zu eng geſpielt, ſodaß der PSV keine
große Mühe hatte, die Angriffe abzuſtoppen.
Auch die Hintermannſchaft leiſtete ſich
Deckungsfehler, die aller Beſchreibung ſpotten.
Vor allem war Naumann diesmal kaum zu
genießen. Güntzſchel hielt, was zu halten war,
ihn trifft an der Niederlage keine Schuld. Der
PSV hatte wieder eine ſtabile Elf zur Stelle,
die anſtändig und mit aller Macht um den
Sieg kämpfte, den ſie auch ehrlich verdient
hat. Bei ihr gebührt Hilb e recht wieder ein
Sonderlob.

Elſtermann erzielte in der 8. Minute bei
einem Durchbruch das 1:0 und Heſſe in der
14. Minute 2:0. Endlich in der 16. Minute
erzielt Beine das lang verdiente erſte Tor 2:1,
aber Seiffert erhöht auf 3:1. Jn der 27. Min.
verkürzt Etzroth auf 3:2, aber ein grober Dek-
kungsfehler bringt PSV durch Ringlepp die
4:2-Führung. Alles hofft auf eine beſſere 2.
Halbzeit für den ATV, aber nein. Kupfer und
Seiffert erhöhen auf 6:2. Etzroth verkürzt auf
6:3. Wieder macht ATV's Rückgrat einen
groben Deckungsfehler und Seiffert ſchießt das
7:3, Beine 7:4, Ringlepp 8:4 und Beine be
ſchließt mit 8:5. Benn (99) befriedigte.

t

Auch die Paarungen für den kommenden
Mittwoch verſprechen wieder einen intereſſan
ten Spielabend, und zwar treffen ſich hier:

MTVBV gegen Turn. Bgg.
ATBV gegen Tu?pBV 1885

Weiter möchten wir alle Handballintereſſen-
ten noch einmal auf das heute abend im
Leunga- Stadion ſtattfindende Probe-
ſpiel der Kaundynia-Kurſiſten gegen
die erſte Elf des TuSpV Leuna hinweiſen.
Es beginnt etwa gegen 19 Uhr.

t S E.Simultanſchach in VennaKötzſchen.
Die hieſigen Schachfreunde ſiegten ge

ſtern nach fünfſtündigem Kampfe gegen den
ſtarken Leunger H. Bott im Simultankampf,
an 21 Brettern mit 14106 Bericht jolgt.
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Gute Leiſtungen der-Lejchtathleten. Sieben 2. Plätze werden von Halle belegk. Vier neue Hochſchulbeſtleiſtungen.

Vor dem Beginn der Hauptkämpfe im Frankfurter
Stadion fand im Bürgerſaal des Rathauſes ein
Empfang der Sportſtudenten durch die Stadt ſtatt,
der in ſehr feierlicher und würdiger Form vor ſich
ging. Bürgermeiſter Linder und der Rektor der
Frankfurter Univerſität, Prof. Dr. Platzhoff, hielten
Anſprachen und wieſen auf die Bedeutung der Leip
besübungen hin. Das unbeſtändige Wetter hatte
leider auch am Sonntag nur wenige Zuſchauer hin
ausgelockt. Das war um ſo bedauerlicher, als ſpan
nende Kämpfe faſt in allen Wettbewerben zu ſehen
waren. Einige neue Studentenbeſtleiſtungen wurden
aufgeſtellt. Hans Heinrich Sievert wurde Doppel-
meiſter. Er ſiegte im Kugelſtoßen mit 14,54 Meter
und im Diskuswerfen mit 43,41 Meter. Den Fünf-
kampf gewann in ſeiner Abweſenheit der Berliner
Böhme mit 3630,085 Punkten.

Bei den Turnermeiſterſchaften in der großen Sport
halle gewann den Zwölfkampf der Kölner Sandrock
mit 222 Punkten. Als nächſtbeſte placierten ſich die
Berliner Ruiſſing und Thoelcke mit je 213 Punkten
vor Weigert- München (186), Ködel-München (178),
Nillig Breslau (172), Handtke-Breslau (168), Sand-
mann- Münſter (167) und Seifert-Leipzig (165).

Jm Neunkampf der Turner wurde Scheepe (DHfL.
Berlin) Hochſchulmeiſter mit 155,5 Punkten vor Feiſche,
ebenfalls DHfL. Berlin, mit 147,5 Punkten und
Ruteneuer (U. Bonn) mit 134,5 Punkten. Zwölf-
kampfſieger Heinz Sandrock (U. Köln) beteiligte ſich
außer Konkurrenz und belegte den dritten Platz.

Vor einer erfreulich ſtarken Zuſchauermenge wur-
den die Wettkämpfe der Schwimmer und Schwimme-
rinnen auf der Schwimmnbahn des Frankfurter
Stadions verfolgt. Die Leiſtungen konnten ſich ſehen
laſſen. Einen ſpannenden Kampf brachte das Waſſer-
ball-Endſpiel, aus dem die Techn. Hochſchule Darm
ftadt als Glücklicher Sieger hervorging. Die ,Darm-
ſtädter lagen bei der Pauſe noch mit 0:3 Toren zu
rück, legten ſich dann aber außerordentlich ins Zeug
und rangen die Techn. Hochſchule Dresden noch mit
5:24 Toren nieder. Das gleiche Ergebnis von 5:4
Toren, jedoch erſt nach Verlängerung, zeitigte das
Spiel um den dritten Platz, den ſich die Univerſität
Halle gegen die Univerſität Heidelberg eroberte.

Jn der Geſamtwertung hat die Univerſität Berlin
mit 95 Punkten die Führung vor Univ. Köln mit 60,
Deutſche Hochſchule für Leibesübungen Berlin mit Al,
Univerſität Marburg mit 36, Univ. Frankfurt, Leip-
ziz und München mit je 30 Punkten.

Einen ſpannenden Verlauf nahm däs abſchließende
Entſcheidungsſpiel um die Deutſche Hochſchul-Hand-
ballmeiſterſchaft, das die Univ. Köln mit 12:8 (2:26)
Toren gegen die Univ. Breslau gewann. Die
Schleſier erlagen dem von ihnen ſelbſt vorgelegten
Tempo.

Nach Schluß der Wettkämpfe fand die Preisver-
teilung ſtatt. Dabei nahm Reichsminiſter Ruſt das
Wort und hielt zu den Studenten und Studentinnen
eine längere Anſprache, die mit rieſiger Begeiſterung
aufgenommen wurde.

Ergebniſſe:

Leichtathletik, Studenten, 100 Mir.: 1. Müller-U.
Berlin, 11 Sek., 2. Stein-U. Halle 11,1.

400 Meter: 1. Metzner-Med. Ak. Düſſeldorf 49,4
Sekunden, 2. Retzlaff-U. Berlin 50,8 Sek.

100 Meter Hürden: 1. Nottbrock-U. Köln 15,9 Sek.;
2. Graßhoff-U.-Halle 16 Sek.

800 Meter: 1. Deſſecker-TH. Stuttgart 1:55,7 Min,
1500 Meter: 1. Naſtanzki-Köln 4:09.
400 Meter Hürden: 1. Nottbrock-U. Köln 57,1 Sek.,

2. Graßhoff-U. Halle 58 Sek.
Schwedenſtaffel: 1. U. Berlin 2:00,7 Min., 2. U.

München 2:01,6.
Kugelſtoßen: 1. Sievert-U. Kiel 14,54 Mtr.
Steinſtoßen: 1. Debus-U. Köln 10,34 Mtr.
Diskuswerfen: 1. Sievert-U. Kiel 43,21 Mtir.
Speerwerfen: 1. Heinßen-U. Breslau 58,76 Mtr.
4 mal 100 Mtr.: 1. U. München 43,7 Sek., 2. DHfL.-

Berlin 44,2 Sek.
1 mal 1500 Mtr.: 1. U. Berlin 17:28,8 Min.
Weitſprung: 1. Aßmuß-HH. Leipzig 7,31 Mtr.
Hochſprung: 1. Weinkötz-Köln 1,90 Mtr., 2. Tüm

pel-U. Berlin 1,85 Mtr.
Stabhochſprung: 1. Löbe-U, Kiel 3,62 Mir., 2. Hart-

mann-U. Breslau 3,60 Mir
Dreiſprung: 1. Niſch-U. Frankfurt

2. Wollner-U. Leipzig 13,09 Mtr.
Handballſpiel: Univerſität Köln-- Univerſität Bres

lau 12:8 (2:6).
Studentinnen: Hochſprung: 1. v.

Berlin 1,40 Mtr.
Weitſprung: 1. Maack-U. Marburg 5,13 Mtr.
Kugelſtoßen: 1. Janske, DHfL. Berlin 19,80 Mir.
100 Meter: 1. Fehlener- U. Marburg, 13 Sek.
4 mal 100 Meter: 1. U. Marburg 52,4 Sek
Fünfkampf: 1. Barth, TH. Berlin, 216 P.
Speerwerfen: 1. Matthes-DHfL. Berlin 37,22 Mir.

Diskuswerfen: 1. Flottmann-U. Hamburg 38,29 Mtr.

9 17 Mi3,17 Mtr.,

Ziegeſal, DHfL.

Schwimmen:

200 Meter Kraul: 1. W. Schumann U. Leipzig
2:34,5 Min., 2. Gruß-U. Halle 2:41,9 Min.

3 mal 100-Meter-Staffel: 1. U. Heidelberg 3:59,8
Minuten.

Kunſtſpringen: 1. Schönleber-TH. Stuttgart 109,3
Punkte; 2. Bethke-U. Halle 104 P.

1500 Meter Kraulſchwimmen: 1. Wernitz-TH. Berl.
23,57 Min. 2. Wittig-U. Halle 24:50 Min.

4 mal 100-Meter-Bruſtſtaffel: 1. TH. Dresden und
U. Berlin in toten Rennen, je 5:45,9 Min.

100 Meter Kraul: 1. Karliczel-U. Berlin 1:06 Min.
2. Gruß-U. Halle 1:06,2 Min.

100 Meter Rücken: 1. W.
1:16 Min.

200 Meter Brufſt: 1.
Minuten.

1 mal 100-Meter-Kraulſtaffel: 1. U.
4:44,2 Min. 2. U. Halle 4:47,9 Min.

Rudern:
Vierer: 1. TH. Berlin 7:24,8 Min.
Doppelzweier für Studentinnen:

4:09,.2 Min.
Vierer o. Steuermann:

Zeit; 2. U. Frankfurt.
Einer: 1. TH. Berlin (Simon) 7:59,6 Min. 2.

N. Greifswald (Vohwinkel) 8:15,4 Min.
Gigvierer: 1. U. Roſtock 5:41,6 Min.
Achter: 1. U. Breslau 6:39,2 Min.

Mikieldeuiſche 5chwimmeiſterſchaften

Die in Erfurt ausgetragenen Gaumeiſterſchaften
des Gaues Mitte waren nur ſehr ſchwach beſetzt.
Von den Turnerſchwimwern ſah man
Aberhaupt niemand am Start.Damenmeiſterſchaften war nur eine einzige Meldung
abgegeben worden. Die Magdeburger Schwimmer
veherrſchten das Programm. Deiters (Magdeburg-

Schumann-U. Leipzig

Ramme-U. Freyburg 3:05,8

Heidelberg

1. U. Berlin

1. TH. Hannover ohne

Zu den

2:28,6 gegen Schrader (Hellas) und über 400 Meter
Kraul in 5:26 ebenfalls gegen Schrader. Das 100-
Meter-Kraulſchwinnen holte ſich Arend (Hellas) in
1:02,6 gegen Schraden (1:03), das 100-Meter-Bruſt-
ſchwimmen fiel in 3:01,4 an Heinz (Hellas), die
Lagenſtaffel gewann Hellas Magdeburg in 5:34,8,
die 42100-Meter-Kraulſtaffel Magdeburg 96 in 4:20.
Jm Springen behauptete ſich in Abweſenheit von Rieb
ſchläger der Zeitzer Strobl mit 130,84 Punkten, wäh
rend im 100-Meter-Rückenſchwimmen Klitt (Jena) in
1:15,2 vor Dettner (Hellas) den erſten Platz beſetzte.

Ergebniſſe:
Rückenſchwimmen 100 Mtr. (Klaſſe 2 a): 1. Jllgen

(Poſeidon Erfurt) 1:25,2; 2. Nemittz (Saale 96)
1:27,. Klaſſe 1a: 1. Klipp (Waſſerfreunde Jena)
1:15,2; 2. Depner (Hellas Magdeburg) 1:17,8.
Klaſſe 1b: 1. Schlauch (Neptun Gera) 1:16,2; 2. He
beſtreit (Halle 02) 1:19,3. 3. Dittrich (Neptun
Gera) 1:21,4. Bruſtſchwimmen 200 Meter (Klaſſe
1 a): 1. Heins (Hellas Magdeburg) 3:01,4; 2. Rücke
wold (Hellas Magdeburg) 3:09,8. Klaſſe 1b:
1. Ja gelle (Halle 96) 3:04,2; 2. Schmerbauch (Hel-
las Magdeburg) 3:09; 3. Schuchardt (Erfurt 05)
3:14,4. Klaſſe 2a: 1. Pfeiffer (Merſeburger Schwim
merſchaft) 3:10,2. Kraul 100 Meter für Vereine ohne
Winterbad: 1, Joßt (Neptun Weimar) 1:09,5; 2. Deu-
ſing (Neptun Ruhla 1:13,4. Klaſſe 1b: 1. Glanz
(Hellas Magdeburg) 5:28,6. Kraul 100 Meter
(Klaſſe 1a): 1. Ahrend (Hellas Magdeburg) 1:02,6;
2. Schlüter Magdeburg 96) 1:203. Klaſſe 1b:

100 Meter: 1. Magdeburg 96 (Mannſchaft: Schweitzer,
Schwartz, Schlüter, K. Schulze) 4:20; 2. Hellas Mag-
deburg I (Depner, Heins, Jabuſch) 5:34,8, Klaſſe 1b:
1. Waſſerfreunde Jena 5:48,2. Jugendlagenſtaffel: 1.
Neptun Gera (G. Schmidt, A. Orlopp, Poſer) 6:17,4;
2. SSV. (5 Erfurt 6:53. Springen: Gaumeiſter
Strobel (SV. Zeitz) 130,84 Punkte; 2. Six (SV.
Apolda) 84,32 Punkte. Damen Rücken 100 Meter
Klaſſe 2 a): 1. Frl. Tomſchke (DSC. Eiſenach) 1:48,6,

R. Menzel beſiegt Crawford
Davispokal Auſtralien--Tſchechei 3:2.

Das Schlußrundentreffen in der Europazone um
den Davispokal zwiſchen Auſtralien und der Tſchecho
ſlowakei in Prag ſollte nicht ohne Senſation enden.
Vor völlig ausverkauftem Hauſe ſiegte Rod. Menzel
im erſten Einzelſpiel des dritten Spieltages gegen
den Auſtralier Jack Crawford nach langem harten
Kampf mit 6:4, 6:4, 2:6, 8:6. Jm vierten Satz konnte
der völlig ermüdete Menzel nur mit Aufbietung
ſeines ganzen Willens weiterkämpfen und eroberte
ſchließlich unter rieſigem Beifall den ſiegbringenden
Punkt. Damit ſtand das Treffen zwiſchen Auſtralien
und der Tſchechoſlowakei nur mehr 2:2. Doch im
zweiten Einzelſpiel ſtellte MecGrath den auftraliſchen
Endſieg gegen Hecht ziemlich leicht in ebenfalls vier
Sätzen mit 3:6, 6:2, 6:1, 7:5 ſicher. Auſtralien als
Sieger der Europazone trifft nunmehr in der Zeit

1. Nemitz (Saale 96 Halle) 1:06; 2. Branſki (Waſ
ſerfreunde Jena) 1:06,5. Klaſſe 2 1. Pokel (Wed-
digen Pößneck) 1:08,5. Herren-Jugendkraul 100 Meter
1. Pofer (Neptun Gera) 1:10,7. Kraulſtaffel 4 mal

vom 21. bis 24. Juli in Wimbledon mit Amerika im
Jnterzonenfinale zuſammen, deſſen Gewinner die
Herausforderungsrunde gegen den Pokalverteidiger
England beſtreitet.

Richter und Metze gewannen.
Bahnmeiſterſchaſten der Berufsfahrer Mit 5 Runden Vorſprung wurde Metze Sieger.

Die diesjährigen deutſchen Meiſterſchaften
im Radfahren begannen am Sonntag mit den
Titelkämpfen der Berufsfahrer auf der Bahn
in Hannover. Zunächſt wurde das Banner des
Deutſchen Radfahrer- Verbandes von den
Hannvoverſchen Vereinen in feierlicher Weiſe
eingeholt, dann hielt der Radſportführer
F. Ohrtmann eine Begrüßungsanſpruche,
die in ein Sieg-Heil auf den Führer, das
dentſche Vaterland und den deutſchen Sport
ausklang. Vor 12000 Zuſchauern wickelten
ſich dann die beiden Meiſterſchaftswettbewerbe
ab, aus denen Albert Richter (Köln) bei den
Berufsfliegern und Erich Metze (Dortmund),
alſo die Meiſter des Vorjahres, als Sieger
hervorgingen.

Von den 21 gemeldeten Berufsfliegern qualifi
zierten ſich aus den zahlreichen Vor, Ausſcheidungs-,
Zwiſchen und Hoffnungsläufen der Titelverteidiger
Albert Richter (Köln), ſeine Landsleute
Mathias Engel und Peter Steffes ſowie der
Berliner Lothar Ehmer für die Vorentſcheidung. Er
wartungsgemäß hielt Richter leicht über Steffes die
Oberhand, während Mathias Engel über Ehmer in
den Endlauf kam. Jn beiden Entſcheidungsläufen
um den Meiſtertitel ſetzte ſich Albert Richter in ein
drucksvollem Stile gegen M. Engel durch. Den erſten
Lauf gewann Richter von der Spitze, im zweiten
ließ er Engel zunächſt führen, ging dann mit plötz-
lichem Antritt worbei und wehrte auch einen Schluß-
angriff Engels ſicher mit doppelter Handbreite ab.
Jn ebenfalls zwei Läufen wurde auch der Kampf um
den dritten und vierten Platz entſchieden, beide Male
kam Steffes als ſicherer Sieger vor Ehmer ein.

Die Stehermeiſterſchaft über 100 Kilometer ſtand
ganz im Zeichen des Titelverteidigers Erirh Metze,
der ſeine Gegner nach Belieben überrundete und mit
einem Vorſprung von mehr als fünf Runden hoch
überlegen gegen Krewer gewann. Auf dem dritten
Platz endete der einſtige Weltmeiſter Erich Möller,
der ſich im Kampf mit Metze vorzeitig verausgabt
hatte. Die jüngeren Fahrer Wißbröcker, Car-
pus und Neuſtedt erlitten in dem ſchweren
Rennen Schwächeanfälle; der als Erſatz für Lohmann
eingeſprungene Neuſtedt, uns Hallenſern beſtens
bekannt, gab ſchon nach 30 Kilometern auf, die beiden
anderen fuhren ihr Penſum tapfer herunter. Jn der
Reihenfolge Möller, Schinderl, Neuſtedt, Carpus,
Hille, Metze, Krewer und Wißbröcker ging das acht
köpfige Feld auf die Reiſe. Nach einigen zwanzig
Runden ſetzte Metze, der ſich inzwiſchen ſchon auf den
dritten Platz vorgearbeitet hatte, Dampf auf und
ſchritt zum Angriff auf Möller. Verzweifelt ſetzte
ſich der Hannoveraner zur Wehr, mußte aber dann
doch Metze paſſieren laſſen. Damit war bereits die
Entſcheidung gefallen. Der Dortmunder vergrößerte
ſtändig ſeinen Vorſprung, und nach halben Wege
führte er in 41:18,3 mit 1020 Metern vor Möller,
Krewer (1490 Meter), Hille (1720 Meter), Schindler
(1840 Meter), Carpus und Wißbröcker. Während
Metze unbehelligt ſeine Runden zog, lieferten ſich
Möller und Krewer noch einen intereſſanten Kampf
um den zweiten Platz, aus dem ſchließlich der Kölner
als Sieger hervorging. Ergebniſſe:

Meiſterſchaft der Berufsflieger: 1. Richter, 2. Engel,
3. Steffes, 4. Ehmer.

Steher-Meiſterſchaft: 100 Kilometer: 1, Metze
(Dortmund) 1:23:33,1, 2. Krewer (Köln) 2640 Meter,
3. Möller (Hannover) 3120 Meter, 4. Schindler
(Chemnitz) 3920 Meter 5. Hille (Leipzig) 4710 Meter,
6. Wißbröcker (Hannover) 12 200 Meter, 7. Carpus
(Stettin) 13 700 Meter zurück; 8. Neuſtedt.

Fieronſti und A. Wambſt verunglückt
Die beiden Radrennfahrer Sieronſki und Wambſt

ſind faſt zur ſelben Stunde auf die gleiche Art und
Weiſe verunglückt, ein wirklich ſeltſames Spiel des
Zufalls! Der kürzlich gemaßregelte, inzwiſchen aber
wieder begnadigte Berliner Straßenfahrer Herbert
Sieronſki wurde auf einer Traininsfahrt bei Berlin
von einem Automobil angefahren und zu Fall ge
bracht. Er zog ſich dabei einen Knöchelbruch zu, ſo daß
er vorläufig auf die Teilnahme an Rennen verzichten
muß. Ebenfalls das Opfer eines Automobilzuſammen-
ſtoßes iſt der franzöſiſche Dauerfahrer Auguſte Wambſt
geworden, der ſich auf der Fahrt von Paris nach
Limoges befand. Mit ſchweren Schädelverletzungen
wurde A. Wambſt in bedenklichem Zuſtande ins
Krankenhaus geſchafft.

Merkens engliſcher Meiſter
Die unvergleichliche Siegesſerie des deutſchen

liſchen Kurzſtreckenmeiſterſchaft teilnahm. Für die
Entſcheidung hatten ſich Merkens, der Engländer
Dennis Horn und der Titelverteidiger Franz Duſika
(Wien) qualifiziert. Duſika führte das Feld vor Mer
kens und Horn. Jn der letzten Runde trat der
Deutſche an und war im Nu an der Spitze, um leicht
mit einer Länge gegen Horn zu gewinnen, der auf der
Zielgeraden Duſika überſpurtet hatte.

Von Kizza nach Cannes.
11. Etappe der Tour de France

Nach einer mehr als 40ſtündigen Ruhepauſe in
Nizza ſetzten die 43 noch im Rennen befindlichen
Teilnehmer an der Tour de France am Sonntag
nachmittag die Fahrt fort. Die 126 Kilom. lange
11. Etappe führte zunächſt vton Nizza in ſteilem An-
ſtiege auf den 995 Meter hohen Col de Braus
(31 Kilom.). Jn einer großen Schleife ging es
dann über Soſpel, Mentone, Monte Carlo über die
berühmte La Turbie-Bergſtrecke zurück nach Nizza
und dann weiter in ebenem Gelände nach Cannes.
Der junge Südfranzoſe Rens Vietto, nach ſeinen
großartigen Leiſtungen auf den ſchweren Alpen-
ſtrecken der populärſte Fahrer im Felde, hatte hier
Gelegenheit, erneut ſeine Fähigkeiten als Bergfahrer
unter Beweis zu ſtellen. Er erreichte die Höhe des
Braus-Paſſes als Erſter mit einer halben Minute
Vorſprung vor Ezquerra, dem in mehr oder minder
großen Abſtänden Trueba, Martano, Magne und
Verwaeck folgten. Jn raſender Fahrt machte ſich
Martano an die Verfolgung von Vietto, und dieſe
beiden Fahrer ſtrebten mit wachſendem Vorſprung
dem Ziele zu, das Vietto als Sieger vor Martano
paſſierte. Verzweifelt ſpurtete A. Magne hinter
drein, ſein gelbes Trikot als Spitzenreiter in der
Geſamtwertung war in höchſter Gefahr. Drei
Minuten nach dem Sieger traf Magne als Dritter
in Cannes ein. er hatte ſeine Poſition noch einmal
behauptet, doch beträgt ſein Vorſprung vor Mar-
tano nur noch 2:05.

Die Deutſchen vermochten ſich leider auch diesmal
nicht bemerkbar zu machen. Am beſten ſchnitt
wieder Geyer ab, der mit einer größeren Gruppe
neun Minuten nach dem Sieger eintraf und den
12. Platz beſetzte. Nahezu 25 Minuten büßten
Stöpel, Buſe und Kutſchbach ein, die in dieſer
Reihenfolge auf den 35., 37. und 39. Platz kamen.

Ergebnis: 11. Etappe Nizza Cannes,
126 Kilometer: 1. Vietto 4:09:07; 2. Martano 1 Lg.;
3. Magne 4:12:30; 4. Trueba 1 Lg.; 5. Lapebie
1:15:26; 6. Verwaecke (dichtauf); 7. Meini 4:18:47;
8. Louviot; 9. Morelli; 10. Paſtorelli; 11. Vignoli;
auf dem 12. Platz: Geyer, Ezquerra, Gotti.
Plazierung der übrigen Deutſchen: 35. Stöpel
4:33:28; 37. Buſe; 39. Kutſchbach (beide gleiche Zeit);
13. Riſch 4:46:25.

Arbeitsgau 14 gegen Lager Merſeburg 1/143
6:5 (2:2).

Bei dem anfänglich nervöſen Spiel beider
Gegner ſcheiterten ſämtliche Angriffe an den
Schlußdreiecken. Erſt in der 12. Minute ge-
lingt es der Lagermannſchaft den Führungs-
treffer einzuwerfen. Kurz darauf kann die
Gaumannſchaft durch einen verlängerten Straf
wurf den Ausgleich ſchaffen. Zwei weitere
Tore für den Gau wurden wegen Abſeits
nicht gewertet. Auf jeder Seite fällt dann
noch ein Tor, ſo daß das Spiel zur Halbzeit
2:2 ſteht. Ohne Pauſe wurde das Spiel fort-
geſetzt. Nach dem Wechſel boten ſich beiden
Mannſchaften unzählige Torgelegenheiten, die
aber durch ſchwaches Schußvermögen ausge-
laſſen wurden. Trotzdem blieb die Lagermann-
ſchaft vorläufig leicht überlegen was aber
nicht ihren zahlenmäßigen Ausdruck finden
konnte. Wieder gelingt es der Gaumannſchaft
durch einen Strafwurf in Führung zu gehen.
Noch einmal gleicht die Lagermannſchaft aus
doch dann ziehen die Leute vom Gau auf 6:4
davon. Kurz vor Schluß verkürzt die Lager-
mannſchaft auf 6:5, jedoch langt die Zeit zum
Ausgleich nicht mehr. Obwohl am Schluß
der zweiten Spielhälfte die Lagermannſchaft
etwas überlegen war, ſcheiterten ihre Angriffe
an dem Können des vorzüglichen Gautoxwarts.
Das Spiel war jederzett offen und fair. Bei
der Lagermannſchaft war der beſte Mann der
Mittelſtürmer. Das Shniel fand auf demHerrenfahrers Toni Merkens-Köln wurde auch v

96) wurde Doppelſieger, über 200 Meter Krauk in 4 Sonnabend nicht unterbrochen, als er an der eng ATV-Platz ſtatt.

Gute Leiſtungen in Magdeburg
Leichtathletik-Meiſterſchaften der Polizei.

Die Deutſchen PolizeiMeiſterſchaften in der Leicht
athletik, die am Sonntag in Magdeburg zur Durch
führung gelangten, zeitigten ſportlich ganz hervor
ragende Ergebniſſe. Anweſend waren auch der Befehls
haber der Preußiſchen Landespolizei, General Da
ne ge und Polizeigeneral v. d. Kneſebeck. Unter
den Teilnehmern befanden ſich viele Athleten von Ruf
wie Lammers, Biebach, Schaumburg, Fritſch,
Bonnet uſw., die ihrem Namen durchweg Ehre mach
ten. Beſonders erwähnt zu werden verdient die guten
Leiſtungen des brandenburgiſchen Meiſters Woellke
im Kugelſtoßen beſthändig mit 15,52 und beidhändig
mit 26,75 Meter. Einen Doppelerfolg trug Bonnet
(Berlin) im Hoch- u. Stabhochſprung davon. Der 100-
Meter-Lauf endete im toten Rennen zwiſchen Lam
mer, Fritſche (Dresden) und Paaſche (Lübeck). Bei
der Wiederholung ſiegte Lammers in 11 Sek. vor
Fritſche. Ergebniſſe: 100 Meter: 1. Lammers (Ol-
denburg) 11 Sek., 400 Meter: 1. Paaſche (Lübeck) 49,9,
1500 Meter: 1. Schaumburg (Mülheim) 4:02,1, 5000
Meter: 1. Pfarr (Berlin) 15:43,1, 410 Meter Hürden:
1. Scheele (Altong) 16,1, Hochſprung: 1. Bonnet Ber
lin) 1,79 Meter, Weitſprung: 1. Biebach (Halke)
7,28 Meter, 2. Wittmann (Würzburg) 6,62 Metex,
Stabhoch: 1. Bonnet (Berlin) 3,50 Meter, Speer-
werfen: Steingroß (Oppeln) 61,21 Meter, Diskus-
1. Fritſch (Berlin) 44,82 Meter, Kugelſtoßene
1. Woellke (Berklin) 15,52 Meter, Kugelſtoßen (beid
händig): 1. Schneider 27,31 Meter 2. Woellke (Berlim)
26,75 Meter; Keulenwerfen: 1. Jankowſki Königs
berg) 68,92 Meter; Dreikampf 1. Biebach (Halle)
2379,75 Punkte, 2. Große (Zwickan) 2225,55 Punkte,
3. Laebe (Hamburg) 2193,10 Punkte. 4100- Meter
1. Brandenburg 4 4Sek., 2. Bayern 441 Sek. 421500-
Meter: 1. Hamburg 17:03,5 Min., 2. Brandenburg
17:04. Olympiſche Staffel: 1. Brandenburg 3:34,7.
2. Württemberg 3:37,3. Gepäckmarſch: 1. Branden-
burg 2819 Punkte, 2. Landesinſpektion Oſt 2700 53
3. Landesinſpektion Südoſt 2630 Pkt. H
Mitte gegen Brandenburg 142 t (72:6).

Schalke 04 ſpielte
Schleſtens Gauelf mit 3 9 beſiegt.

Jm Rahmen einer Kundgebung der heimat-
treuen Oberſchleſter fand am Sonntag in Gelſew-
kirchen ein Fußballſpiel zwiſchen einer ſchleſtſchen
Auswahlmannſchaft und der Elf des Deutſchen
Meiſters Schalke 04 ſtatt. Die „Knappen“ ließen
ihre Klaſſe nur zeitweilig erkennen, ſiegten aber doch
klar mit 3:0 (1:.0) Toren. Man merkte Schalke die
Anſtrengungen der ſoeben beendeten Spielzeit noch
zu deutlich an. Einige ſchöne Züge, bei denen aber
Ueberkombination getrieben wurde, konnten darüber
nicht hinwegtäuſchen. Die Schleſier ſpielten unge
künſtelt, fehr fleißig und waren körperlich überlegen,

Münzenberg bei Forkung-Düſſeldorf
Die Fußballmannſchaft von Fortung-Düſſeldorf

hat eine weſentliche Verſtärkung durch den Beitritt
von Münzenberg erfahren, der ſich von Alemanig-
Aachen getrennt hat. Falls Bender wirklich den
Lockungen nach Spanien folgen ſollte, wäre die durch
ſeinen Weggang entſtandene Lücke jedenfalls ſofort
ausgefüllt. Aber auch für Münzenberg und Bender
iſt Platz in der Mannſchaft des vorjährigen Deutſchen
Meiſters.

Sporkſplikter.
Dreihundert ſaardentſche Kanufahrer
werden im Auguſt eine Bekenntnis- und Treuefahrt
nach Oſtpreußen unternehmen, wobei Danzig, Königs
berg und die Maſuriſchen Seen beſucht werden ſollen.

Einen neuen Stunden-Weltrekord
für Motorräder der 250er Klaſſe ſtellte der Franzoſe
Louis Jeannin auf der Montlhéry-Bahn mit einer
Jonghi- Maſchine auf. Er legte 156,243 Kilometer
zurück.

Vorausſagen für Dienstag, 17. Juli.
Karlshorſt: 1. Mappe--Juditta; 2. Mattobi- M

liardär, 3. Stall E. G. Butzke--Lyſias, 4. Cyklop--
Hykſos; 5. Salam--Boiscommun; 6. Brivoche Tor
toiſe Shell, 7. Jahrhundert Confuzius.

Ueber die halliſchen Jubiläumsrennen be
richten wir morgen ausführlich.

Berufsfahrer und Amatenre,
ſtritten beim Straßenpreis von Schleſien um Sieg
und Plätze. Start und Ziel dieſer 265 Klm. kangen
Fernfahrt befanden ſich in Breslau. Hoffmann
(Berlin) verwies Bruno Wolke, Funke (Chemnitz),
Thierbach und Kroll in 7:56:50 auf die Plätze. Bei
den Amateuren ſiegte Krückl (München) in 8:05:25 vor
Wiertz (Düſſeldorf) und Balzer (Berlin).

Amlliches aus dem Saalekreis.
Kreis Saale im Gau VI (Mitte) vom DFB. u. DSB.

Bekanntmachung.

Achtung Vereine. Sehr wichtig.
Betr. Zulaſſung zu den Fußballpflichtſpielen 1934/35.

Auf Veranlaſſung des DFB. wird hiermit bekanut
gegeben, daß gemäß DFB.Finanzordnung die Melde-
gebühren für die am Pflichtſpielbetrieb der Spielzeit
1934/35 teilnehmenden Fußballmannſchaften unverzüg
lich, ſpäteſtens jedoch bis zum 15. Auguſt 1934 au
Poſtſcheckkonto Deutſch. Fußball-Bund, Berlin 10
einzuzahlen ſind (nicht auf das Poſtſcheckkonto des
Gaues oder an andere Stellen).

Auf dem Einzahlungsſchein iſt außer der genauen
Vereinsbezeichnung und Kontonummer anzugeben
für welche Mannſchaften und Klaſſen der Betre be
ſtimmt iſt.

Der Einzahlungsſchein iſt ſpäteſtens bis zum
15. Auguſt 1934 bei Karl Großmann, Halle, Hübner
ſtraße 7, vorzulegen bzw. einzureichen (Rückporto bei
fügen). Die Spielleiter ſind verpflichtet, keine Mann
ſchaften zum Spielbetrieb zuzulaſſen, für die nicht der
Nachweis über die Gebührenzahlung erbracht iſt. Jn
Fällen, wo die einzelnen Mannſchaften eines Ver-
eins verſchiedenen Spielleitern unterſtehen (Gauliga,
Bezirks, Kreisklaſſe), iſt zu empfehlen, die Einzahlun
gen getrennt vorzunehmen, um den Nachweis dem je
weiligen Spielleiter erbringen zu können.

Die Meldegebühren betragen: für jede Jugend-
mannſchaft 1 RM., für jede untere Mannſchaft 3 RM.
für jede 1. Mannſchaft der unteren Kreisklaſſe 10 M.
für jede 1. Mannſchaft der 1. Kreisklaſſe 20 RM.
für jede Mannſchaft der Bezirksklaſſe 40 RM., für
jede Mannſchaft der Gauliga 100 RM.

Jm Intereſſe der einzelnen Vereine legt
dieſe Bekanntmachung unbedingt zu beachten. Schriſ
liche Benachrichtioung erfolgt nicht.
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Die Kunſt iſt zwar nicht das Brot, aber
der Wein des Lebens. Jean Paul.

O bettelarmes Jch, das nichts beſitzt als
ein unbändig maßlos eigenes Selbſt.

Rob. Hamerling.

„Dattenfang“
Die Geſchichte eines Reinfalles

Von Herbert Steinmann
„Unglaublich, Herr Direktor!“
Die blauen Augen des Herrn von Zimmer

Nr. 14 im Hotel Hanſen blickten vorwurfsvoll
zu dem kleinen beweglichen Herrn hinunter,
der beſchwichtigend die abgearbeiteten Hände
hob.

„Pſt! Pſt! Ich bitte Sie, verehrter Dr.
Wehl leiſer leiſer“, flehte Direktor Han-
ſen „wenn Sie es nun doch einmal erfahren
haben ich möchte doch nicht

Ein ſpöttiſches Lächeln huſchte um den ein
wenig zu weichen Mund des jungen Arztes,
der jetzt ſchon über vierzehn Tage lang als Gaſt
im Hote! Hanſen weilte.

Sie meinen, lieber Hanſen, es könne ſich
herumſprechen, daß in ihrem geſchätzten Hauſe
ſeit einiger Zeit Hotelratten oder beſſer ge-
ſagt nächtliche Einſchleichdiebe ihr Weſen
treiben.“

„Ja“, flüſterte Direktor Hanſen ſcheu. Der
ſonſt ſo gemütliche Herr ſah blaß und ſchuld-
bewußt aus. „Ja, gerade jetzt iſt mein Haus
voll beſetzt. Jch fürchte, viele meiner Gäſte
werden abreiſen, wenn es bekannt wird. daß
geſtern nacht nun ſchon zum vierten Male ein
nächtlicher Diebſtahl geſchah.“

Der funge Arzt klopfte dem Hotelbeſitzer
freundſchaftlich auf die Schulter,

„Beruhigen Sie ſich, Herr Hanſen. Jch er-
fuhr, davon nur ſo hinten herum. Jch werde
ſchweigen ganz ſo wie die Betroffenen. Und
ich werde auch nicht ausziehen. Allerdings
wenn meine neue Wohnuna eingerichtet iſt.
werden wir uns wohl trennen müſſen.“

Der aütliche Zuſpruch dieſes liebenswürdigen
Gaſtes ſchien Hanſen wohl zu tun. Doktor
Wehl ließ den Blick durch die Vorhalle aleiten,
in der er neben dem Direktor ſtand.

„Wirklich, Herr Hanſen,“ meinte er dann ver-
ſonnen. „Sie haben hier auch manchen ſehr
ſeltſamen Gaſt

Mit einer leiſen Bewegung des Kopfes deu-
tete er nach einem der ſchweren Lederſeſſel hin-
über, in dem ein mittelgroßer älterer Herr mit
einer blauen Hornbrille ſaß und eifrig in einer
Zeitung las.

„Sie meinen Herrn Wighart, Doktor. Nun,
nun. der iſt ſchon ein ſeltſamer Kauz mit ſeiner
Fragewut und ſeinen rätſelhaften Redens-
arten aber gerade er kann ſich ſolche Außer-
gewöhnlichkeiten leiſten.

Der Arzt machte ein überraſchtes Geſicht.
„Ja. fa,“ lächelte der Hotelbeſitzer, „das ſehen

Sie Herrn Wiaghart gar nicht an, was? Der
kann mit dem Inhalt ſeiner Brieftaſche ieder-
zeit mein ganzes Hotel kaufen.“

„So. ſo,“ meinte Dr. Wehl: „wenn ich ihn
mir ſo anſehe kommt er mir eher vor wie ſo
ein alter verkauzter Sanitätsrat

Herr Hanſen lächelte noch ſtärker.
„Mediziner? Da ſind Sie wieder auf dem

Holzwege, lieber Dr. Wehl. Jch glaube, Herr
Wighart hat nicht die geringſte Ahnung von
dieſen für Sie und Jhre Patienten ſo wichtigen
Dingen. Er iſt viel in der Welt herum-
gekommen. Angeblich war er Tierfänger oder
ſonſt etwas Gutes. Aber jetzt muß ich mich
empfehlen, Herr Doktor die Pflicht und die
Gäſte

Herr Hanſen enteilte behende.
Gemächlich ſchlenderte Doktor Wehl zu den

Lederſeſſeln und den runden Rauchtiſchen hin-
über. Vor Wighart blieb er ſtehen. Dann eine
kurze Verbeugung.
„Geſtatten ah Doktor Wehl: Iſtar. e dangeiger dort vielleicht für mich

rei?“
Ein mahagonibraunes Geſicht mit einem

weißen Seehundsbart und einer blauen Brille
kam hinter der Zeitung zum Vorſchein. Eine
trockene Stimme knarrte:

„Wie bitte?“ Tagesanzeiger?“
Neh'm Sie 'n doch Doktor Wehl? er-
freut! heiße Wighart Thomas Euſebius
Wighart Thomas, weil ich nicht glaube
per kommt vor, haha ſind Arzt,
he

Etwas verwirrt ließ ſich Dr. Wehl in einen
Seſſel gleiten. Dieſe Art, faſt pauſenlos mit
Wortfetzen überſchüttet zu werden, war ihm neu
und unheimlich.

„Ja“, ſagte er endlich, „ich bin Arzt.“
„Arzt? intereſſante Arbeit bin

leider Laie ſagen Sie, Doktor haben
Sie in der letzten Zeit viel mit Kardomom zu
tun gehabt?“

Himmel, dachte Dr. Wehl, jetzt fängt der an
zu fachſimpeln. Das fehlte mir gerade noch.
Und doch gab er Auskunft.

„Kardamom, hm hm, vereinzelt iſt das
in meiner Praxis vorgekommen. Meiſt leicht
verlaufende Fälle“, murmelte er.

„Sehr intereſſant“, brummte der Mann mit
der blauen Brille, „vermutlich mit Skalpell
geheilt hm?“„Gewiß doch, gewiß doch“, ſagte Wehl unge
duldig, aber mit feſter Stimme, „drei- bis vier-
mal am Tage genügte!“

„Tüchtig, tüchtig“, knurrte Wighart. Dann
ging er in ſeiner ſprunghaften Art auf ein
anderes Thema über. „Sind, glaube ich, Nach
barn geworden, Doktor wohne jetzt
Zimmer 15 war mir zu hoch im dritten
Stock ſchlafe zwar wie berühmtes Murmel-
tier alter Mann, alter Mann Kanonen-
ſchläge können micht nicht wecken, haha

Doktor Wehl zog es vor. dieſe wirre Unter-

Ein ganzes Polb hat Damenstag
Es iſt zu Ende mit den Abduls und KHlis Damensgebung in Galizien
Die Herhunft der mexibaniſchen Familiennamen Bon Lothar Faerber

Man iſt in der Türkei einſchneidende Ein-
griffe und fahrhundertealte Gebräuche und
Vorurteile gewohnt. Der Türke iſt in den letz-
ten zehn Jahren ſo ausgiebig nach außen und
innen umgekrempelt worden, daß er ſozuſagen
ſchon ein gewiſſes Training in dieſen Dingen
hat.

Trotzdem bildet die neueſte Verordnung Kemal
Paſchas auch für die abgebrühteſten Neu-Tür-
ken eine gewiſſe Ueberraſchung. Bis zum Ende
dieſes Jahres. ſo heißt es in dieſem neueſten
Geſetz muß jeder Türke einen vernünftigen
bürgerlichen Nachnamen haben. Wer mit dem
Nachdenken darüber bis zum Ende des Jahres
noch nicht fertig iſt, dem verleiht der Staat aus
eigener Machtvollkommenheit einen Nachna-
men auch auf die Gefahr hin, daß er gar nicht
ſchön ausfällt. Man ſieht ſeit einigen Tagen
alle männlichen erwachſenen Türken mit ſchwe
ren Sorgenmienen herumlaufen. Welchen Nach-
namen wähle ich mir?

Die Geſchichte iſt nicht ſo ohne weiteres ver-
ſtändlich wenn man die türkiſchen Verhält-
niſſe in dieſer Beziehung nicht näher kennt.
Nachnamen in unſerem Sinne gab es bisher
in der Türkei nicht. Es gab eigentlich nur
Vornamen. Der feweilige Sohn wurde ganz
nach dem Vornamen ſeines Vaters benannt.
Muſtapha Kemal, wie der türkiſche Staatspräſi-
dent und Diktator heißt, bedeutet eigentlich
nichts anderes als Kemal, der Sohn des Mu-
ſtapha. Der Ghaſi ſelbſt hat es ſicherlich nicht
zu befürchten, mit irgend einem ſeiner Unter-
tanen gleichen Namens verwechſelt zu werden,
aber die übrigen zehntauſend Muſtapha Kemals
in der Türkei machen den Behörden ſchwere
Scherereien. Was ſoll man zum Beiſpiel tun,
wenn in einem Regiment nicht weniger als
dreihundert Aböuls ſind, die mann. um ſie
einigermaßen auseinander zu halten, einfach
numerieren oder nach ihren Heimatdörfern
unterſcheiden muß

Noch ſchlimmer hat aber der Fiskus unter
dieſem Vornamenchaos zu leiden. Er muß ſich
blindlings auf die kleinen Steuerbeamten ver-
laſſen, die die Abgaben perſönlich eintreiben
und ihre Opfer auch perſönlich kennen. Denn
eine Steuerrolle, in der zweitauſend verſchie-
dene Achmeds und fünfhundert Alis vorkom-
men hat vpraktiſch nicht den geringſten Wert.

Ebenſo ſchwierig und umſtändlich war bisher
die Arbeit der Standesämter da ja in der
neuen Türkei ebenſo wie bei uns nur die Zi-
viltrauung geſetzlich anerkannt wird. Wie will
man Bigamiefälle die in der Türkei ſehr häufig
ſind, vermeiden, wenn die Leute keinen zu
unterſcheidenden Nachnamen haben?

Das neue türkiſche Geſetz erinnert ein wenig
an die große Namensgebung, die die alte öſter
reichiſch- ungariſche Monarchie den galiziſchen
Juden um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
angedeihen ließ. Die jüdiſchen Einwohner des
Kronlandes Galizien beſaßen ebenfalls keine
eigentlichen Nachnamen, Einige hundert öſter-
reichiſche Beamte hatten jahrelang damit zu
tun. den etwa hunderttauſend Juden deutſche
Nachnamen zu geben.

Man verfuhr dabei ſehr einfach und phantaſie-
los. Die Beamten nahmen ein deutſches Wör-
terbuch, ſchlugen es bei einem beliebigen Buch-
ſtaben auf, und wenn ſie dann zufällig auf das
Wort Lampenſchirm ſtießen, dann wurde der
Betreffende eben als Lampenſchirm in die Liſte
eingetragen.. All die komiſchen und grotesken
jüdiſchen Namen, wie zum Beiſpiel Barometer-
ſtand. Jſagk Nabelſchlauch. Nanette Küſſemich
uſw., die man in galiziſchen Städten heute an
trifft ſtammen aus dieſer Zeit.

Eine ähnliche großzügige Namensgebung
nahmen vor einigen Jahrhunderten die Spa-
nier und Portugieſen vor als die beiden Ame-
rika entdeckt wurden. Die Namensgeber waren
damals allerdings chriſtliche Padres, und zu
ihrem Ruhm muß man ſagen, daß ſie ſich alle
Mühe gaben, den Betreffenden, die getauft
wurden, anſtändige und wohlklingende Namen
zu geben. Alle mexikaniſchen Familiennamen
ſtammen zum Beiſpiel noch aus dieſer Zeit und
das hat immerhin den Vorteil gehabt, daß ſich
Mexiko niemals mit ſolchen Schwierigkeiten
herumzuſchlagen hatte, wie jetzt die moderne
Türkei. Die ſpaniſchen Kirchenbücher, die bis
in die jüngſte Zeit die eigentlichen ſtandesamt-
lichen Eintragungen vornahmen, ſind muſterhaft
in Ordnung gehalten und laſſen familien-
geſchichtliche Nachweiſe viele Jahrhunderte
zurück ermöglichen. Das iſt gerade gegenwärtig
dort ſehr wichtig, weil die Mexikaner ſtolz ſind,
wenn ſie einen indianiſchen Urſprung nach-
weiſen können.

BVaterländiſche Gedenhtage

Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

16. Juli.
1866: Einzug des Generals Vogel v. Falcken

ſtein in Frankfurt a. M.
1870: Mobilmachung gegen Frankreich.

haltung abzubrechen. Er hatte genug gehört.
Grinſend ſah ihm der Mann mit der blauen
Brille nach.

Mitternacht! Durch die halbdunklen
Gänge des Hotels huſcht eine ſchwarze Geſtalt.
Ein Jnſtrument klirrt. Der Korridor iſt plötz-
lich wieder menſchenleer. Jn einem dunklen
Raum taſtet eine Hand auf der kalten Platte
eines Nachttiſches herum, ergreift ein ledernes
Etwas.

Licht flammt auf.
„N' Abend, Wehl“, ſagt die kühle Stimme

eines Mannes ohne blaue Brille und ohne
weißen Schnauzbart aber ſonſt Thomas
Wighart. „Nicht rühren, Hände her!“

Stahlfeſſeln ſchließen ſich um die Handgelenke
des Herrn im ſchwarzen Trikot. Der andere
betrachtet ihn lächelnd. Dann hält er erſtmal
einen kleinen Vortrag.

„Kardamom, mein Lieber, iſt keine Krankheit,
wie Sie anzunehmen ſcheinen, ſondern ein
nützliches Gewürz, ein Skalpell dagegen iſt ein
Operationsmeſſer und nicht wie Sie dachten,
ein Medikament. Wenn Sie Jhre Tätigkeit
als Hoteldieb hinter der Maske eines Arztes
verſtecken wollten, mußten Sie wenigſtens dieſe
allereinfachſten Dinge wiſſen. Sie ſind doch ein
Pfuſcher, mein Lieber, trotz Jhrer ſonſtigen
Gewandheit

Der falſche Arzt warf ſeinem Bezwinger
a wütenden Blick zu. Der fuhr gelaſſen
ort:
„Sie waren auch der einzige hier, der über

raſchenderweiſe um die Diebſtähle wußte, ob
gleich alle direkt daran Beteiligten, ihre Opfer
und Herr Hanſen das ihnen auferlegte ſtrenge
Stillſchweigen bewahrten. Sie konnten ein-
fach davon „hintenrum“ nichts erfahren haben.
Sie haben ſich in Jhrem Geſpräch mit Herrn
Hanſen ſelbſt verraten.“

Der Hochſtapler warf trotzig den Kopf in den
Nacken.

„Und, wer ſind Sie denn eigentlich, Sie an
geblicher Tierfänger Wighart, Sie?“

„Hartwig“, verbeſſerte der freundliche ältere
Herr, „Hartwig“. Und was das Tierfangen
anbetrifft, Hotelratten fange ich für mein
Leben gern. Eine nette kleine Beſchäftigung
muß man als ruhmvoll penſionierter Krimi-
nalkommiſſar doch haben.“

Er tippte ſeinem Gefangenen aufmunternd
auf die Schulter.

„Und nun kommen Sie da unten in der
Portierloge ſitzen zwei nette Herren von der
Polizei und warten ſehnſüchtig auf Sie. Herr
Hanſen ſpielt inzwiſchen Skat mit ihnen und
ich fürchte er iſt Jhnen darin erheblich über.“

Moderne Muſih
Großes Muſikfeſt einige Jahre nach dem

Kriege in einer rheiniſchen Großſtadt. Abend-
roth, bekanntlich jetzt der Meiſter des Gewand-
hauſes in Leipzig, probt die „Suite für Kammer
orcheſter“ eines recht namhaften Neutöners,
deſſen Namen wir freundlich verſchweigen
wollen, und die Künſtler, die gerne ſeiner Stab-
führung auch bei den ſchwierigſten Stellen
folgen, können das atonale Getöſe, das ſie ſelbſt
verurſachen, ſchließlich nicht mehr ernſt nehmen.
Abendroth ſelbſt findet, daß man noch am beſten
tut, das „Kunſtwerk“ als witzige Groteske zu
nehmen, aber natürlich nur im internen Kreiſe

m

Etn Roman aus Berlin
7. Fortſetzung.

Ueberhaupt hatte ſich der junge, ſchlanke
Mann als unentbehrlicher Freund des Hauſes
entwickelt. Seine freie Zeit e er der
ganzen Familie widmen. Bei den zahlreichen

eranſtaltungen im Hauſe war er der Reprä-
ſentant des Hausherrn.

Man ſah ihn als ſtändigen Begleiter der
Damen auf der Rennbahn, in Konzerten, im
Theater, da ſich Bröſicke von dieſen ihn an
ſtrengenden Veranſtaltungen gern drückte.

Ganz beſonders legte Bröſickes Schwieger-
mutter, Frau Lydiag von Krantzewitz, auf den
eleganten Lebemann, der übrigens ein ent-
fernter Verwandter ihrer Familie war,
Beſchlag.

Und Bröſicke war ihm wirklich für die un-
ermüdliche Ausdauer von Herzen dankbar.
Er liebte die Ruhe und konnte ſich von den

vielen Beſuchen und Vergnügungen, zu denen
er immer geſchleppt werden ſollte, weniaſtens
zum Teil freimachen.
Nun war ſeine Tochter Margarete ſeit

einigen Wochen wieder im Hauſe, aber der
neuen Verwandtſchaft ſtand ſie fremd gegen-
über.

Allein zu der ſchlanken Stiefmutter fühlte
ſie ſich hingezogen. Sie empfand. daß die
Dankbarkeit der jungen Frau, die durch die
Heirat aus verarmten adligen Verhältniſſen
in beſſere Lebensbahnen geführt wurde, echt
und ehrlich war, und deshalb hatte ſie Ver-
trauen zu der Frau ihres Vaters.

Mit den anderen Verwandten hatte ſie
keinen Kontakt.

Und bei jeder Gelegenheit platzten die beiden
wie Kamnufköhnea aufeinander,

roße Roſtnen
Von Georg Wallenktn

Die reſolute Margarete ließ ſich nicht durch
das hochfahrende Weſen der Familie Krantze
witz einſchüchtern.
Sie war es dem Andenken an
ſtorbene Mutter,

ihre ver-
deren reſolutes Weſen ſie

geerbt hatte, ſchuldig, aufzupaſſen, daß der
ehe Vater nicht ganz eingewickelt
wurde.

Bröſicke ſaß mit ſeiner Frau und Grete am
Frühſtückstiſch.

Die ſchwiegermütterliche Familie bewohnte
die erſte Etage der geräumigen Villa und nahm
an den Mahlzeiten des Ehepaares nicht teil
da ſie andere Gewohnheiten hatte.

Bröſicke war gewohnt, früh aufzuſtehen und
ſeine Mahlzeiten zu den ihm nach alter Ge-
wohnheit liebgewordenen Zeiten einzunehmen.

Die Familie Krantzewitz nahm den Kaffee
gegen 11 Uhr ein; Bröſicke mußte um 8 Uhr
ſeinen Kaffee trinken, wenn er ihm ſchmecken
ſollte Um 11 Uhr frühſtückte er und um 2 Uhr
wurde zu Mittag geſpeiſt. Und wenn die
andere Hälfte des Haushaltes um 5 Uhr
dinierte, trank er ſeinen Nachmittagskaffee

Dieſer Zeiteinteilung war er getreu ge-
blieben, und ſeine junge Frau war klug genug
geweſen, ſich ſeinen Gewohnheiten anzupaſſen.

Bröſickes Magen rebellierte einfach gegen die
Tiſchordnung der anderen.

Das war aber auch ſo ziemlich das einzige
Zugeſtändnis. das ihm von Seiten der Schwie-
germutter eingeräumt wurde, denn ſie hatte
es verſtanden, ſchon vom erſten Tage ihres
Einzugs das Hauszepter an ſich zu reißen.

Und da Bröſicke im Grunde ſeiner Seele
iriedlicher Menſch war, hatte er. ſich dem Willen

der kaum Widerſpruch duldenden Frau von
Krantzewitz gebeugt.

Behaglich ſchlürfte Bröſicke die dritte Taſſe
Kaffee, die ihm Eveline eingegoſſen hatte.

Schmunzelnd betrachtete er die beiden
Frauen, die ihm das Liebſte auf der Welt
waren.

Daß namentlich Grete ſich mit ſeiner Heirat
jetzt ausgeſöhnt und zu ſeiner Frau Vertrauen
gefaßt hatte, dieſer Umſtand machte ihn froh.
„„Denn ehrlich geſagt“, ſo geſtand er ſich

ein, „vor der kleinen Kröte hatte er doch etwas
Bammel gehabt,.“

„Wißt ihr, Kinderkens“, ſagte er plötzlich,
„wißt ihr ich freue mir bloß, det Jhr
zwee beede ſo Jefallen aneinander findet. Es
jeht doch niſcht über ſo 'ne femütliche Fa-
milienharmonie.“

Dabei ſah er ſtumm nach der Decke über ſich.
Die beiden Damen lachten hell auf. Sie

hatten beide denſelben Gedanken und ſahen ſich
verſtändnisvoll an.

Eveline legte die Hand auf den Arm ihres
Gatten.

„Du mußt mit meiner Mutter etwas Rück-
ſicht haben. Sie hat ſtets in unſerm früheren
Leben die Hauptrolle geſpielt. Unſer Papa
hatte nicht die nötige Energie aufgebracht, um
ſich Autorität zu verſchaffen. Dann war er
meiſtens auf Reiſen, und ſo kam es von ſelbſt.
daß Mama das Hausregiment an ſich riß. Sie
hat aber auch ihre guten Seiten.“

„Wenn ſie die man bloß zeigen würde.
dachte Bröſicke und laut ſagte er: „Jſt ja meeg-
lich! Na, aber die Hauptſache is doch wir
drei verſtehen uns. Nicht wahr?“

„Das denke ich auch“, erwiderte Eveline und
lang ihren Arm um Grete. Dann fuhr ſie
ort:
„Und ich danke es Grete ſo von Herzen, daß

ſie Vertrauen zu mir gefaßt hat nicht wahr,
du haſt mich doch gern, Gretelein?“

„Muß ſie muß ſie doch“, fuhr Bröſicke
dazwiſchen und rieb ſich freudeſtrahlend die

Grete nickte ſtumm und blickte der ſchönen
Stiefmutter herzlich in die Augen.

„Nur eins kränkt mich noch, Grete“, meinte
Eveline vorwurfsvoll. „Warum hälſt du dich
von all den Zerſtreuungen und Vergnügungen
fern

Ueber Gretes Stirn flog eine kleine Wolke
der Unluſt, als ſie beſtimmt erwiderte:

„Gott du weißt ja, Mäma, daß ich an den
Zerſtreuungen der ſogenannten „Geſellſchaft“
keinen Gefallen finde. Jch habe andere An-
ſchauungen, andere Ziele als ihr. Mir bietet
der Sport, den ich ſeit Jahren pflege, mehr
Anregung und Freude als das laute Treiben
auf den Bällen und den ſonſtigen Ver-
gnügungen. Wenn ich in meinem Boot ſitze
oder mit gleichgeſinnten Freunden durch die
Wälder ſtreife, fühle ich mich reſtlos glücklich
und fühle mich der Natur gleichſam verwoben.
Was ſollen mir die Unterhaltungen, denen ich
fremd gegenüberſtehe und die mir keine Be
friedigung gewähren?“

„Recht hat ſie eigentlich ſtimmte Bröſicke
ihr zu.
„Jm gewiſſen Sinne ja“, pflichtete Eve

line bei. „Aber ſchließlich haſt du als Tochter
eines reichen Mannes auch gewiſſe Verpflich-
tungen. Wir können uns nicht einkapſeln,
nicht ganz der Welt, zu der wir nun einmal
gehören, verſchließen. Wir müſſen doch gewiſſe
Rückſichten nehmen. Und dann wirſt du auch
einmal daran denken müſſen, dich zu ver
heiraten. Wo anders, als in unſeren Kreiſen,
wirſt du keinen paſſenden Gatten finden!“

„Ja da haſt du eigentlich auch recht,
Eveline“, ſagte Bröſicke zuſtimmend.

Grete lachte ein ſilberhelles Lachen.
„Liebe Mama, damit hat's noch Zeit. Jch bin

jetzt erſt 21 Jahre alt. Es wird mich ſchon noch
der Richtige finden, bevor ich alte Jungfer
werde.

„Jſt doch ein Racker“, dachte Bröſicke.
Eveline ließ aber nicht mehr locker und be

gann wieder ihre Ueberredungsverſuche, worin
ſie ihr Mann kräftig unterſtützte.
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der Ausführenden, beileibe nicht gegenüber dem
Komponiſten und den Kritikern. „Alſo, wir ver
ſtehen uns, meine Herren, bei der Aufführung
bitte Ernſt und Würde. Wenn's das Publikum
micht von allein komiſch findet, wir jedenfalls
dürfen ihm nicht dazu verhelfen.

Die glänzende Veranſtaltung mit den Muſik
päpſten aus aller Welt und ihrer modern ge
richteten, recht internationalen Zuhörerſchaft hat
begonnen. Schon nach der erſten Takten der
„Suite“ bemerkt Abendroth, wie einer der
Bratſchiſten grinſt und wie bald danach auch
andere ſeiner Gefolgsleute nur mühſam und
höchſt unvollkommen die Lachluſt bekämpfen.
Und das trotz ausdrücklichem Verbot und gutem
Zureden in den Proben! Dem wütenden
Dirigenten blinzelt der Konzertmeiſter vom
erſten Pult heiter zu und zeigt verſtohlen mit
ſeitlichem Kopfneigen auf eine alte Dame in der

Was war da paſſiert?
Die Urheberin der Fröhlichkeit hatte offen-

ſichtlich den größeren Teil ihres Daſeins noch
im vorigen Jahrhundert verbracht und war von
dieſer Zeit her andere Klänge gewöhnt, als ſie
hier hervorgebracht wurden. Die Jahre hatten
zwar ihr Gehör, nicht aber ihre Muſikbegeiſte-
rung beeinträchtigt. Mit Hilfe des Hörrohrs
konnte ſie ſich recht gut noch der wunderbaren
Harmonien und Melodien freuen, womit die
großen Meiſter uns beglückt haben.

Kaum hatte nun Abendroth einige Male den
Stab geſchwungen, da nahm die Gute mit leiſem
Kopfſchütteln das Hörrohr vom Ohr, rüttelte es
ein wenig, um die anſcheinend darin entſtandene
Störung zu beſeitigen. Das ſonſt bewährte
Mittel ſchien nicht zu helfen, denn nun puſtete
ſie mal kräftig durch. Wieder ohne Erfolg, denn
das ſeltſame Getön ging ja weiter, als ſie das
Rohr anſetzte. Alſo ſchraubt ſie es ſeufzend
auseinander zu gründlicher Unterſuchung.

Brave Seele, da kannſt du lange dran 'rum-
polken! Dein Rohr, dein Ohr und dein Muſik-
empfinden, alles war richtig. Aber der Kompo-
niſt und die Snobs, die eine Aufführung ſeiner
Werke erzwangen, die waren geſtört, in Unord-
nung, mißtönig. Dieſer Spuk der Nachkriegs-
jahre iſt vorüber. Doch ſeien wir in unſerem
Falle nicht undankbar. Die „Suite für Kammer-
vrcheſter“ wurde, wenn auch mit einigen Ka
priolen, ſchließlich unter allgemeiner Heiterkeit
nicht nur der ausführenden Künſtler, ſondern
nun auch des Publikums zu Ende geführt.

Dieſe Art Lebensfreude zu ſpenden war ja
nun nicht gerade die Abſicht des Schöpfers ge-
weſen, aber:

„Genießt du ein Vergnügen wert
Sei dankbar dem, der dir's beſchert.“

Dr. Fr. Or.

Das Land der 35000 Seen
Die Bezeichnung für Finnland „Das Land

der tauſend Seen“ iſt durchaus keine dichteriſche
Uebertreibung, denn wirklich ſind auf der
Karte von Finnland 35 500 Seen angegeben
und es iſt Tatſache, daß damit noch längſt nicht
alle Seen erfaßt ſind. Strudel und Strom-
ſchnellen liefern die Waſſerkraft für die Jn-
duſtrie des Landes. Das Getöſe der Strom-
ſchnellen des Jmatra iſt ſechs Kilometer weit
hörbar. Die Geſamtwaſſerkraft Finnlands
beträgt bei Hochwaſſerſtand 12 Millionen PS,
wovon zur Zeit noch nicht ein Fünftel praktiſch
ausgenutzt wird Am nördlichſten Punkt von
Finnland iſt volle fünfzig Tage Nacht. Dafür
ſind die Nächte des finniſchen Sommers faſt
tageshell. Man kann während fünfzig Nächten
ohne künſtliche Beleuchtung auskommen. Eine
ſeltſame Erſcheinung des finniſchen Klimas
ſind die Nachtfröſte die im Juni und Juli mit
ſolcher Heftigkeit auftreten daß ſie eine große
Gefahr für den Pflanzenwuchs darſtellen und
nicht ſelten eine Mißernte verurſachen. Jn
ganz Finnland gibt es nur ſechs Städte mit
einer Einwohnerzahl von über 25 000 Menſchen.
Die finnländiſche Hauptſtadt Helſingfors weiſt
intereſſante Bauten ſowohl aus alter wie aus
neuer Zeit auf. Jm ganzen wird Finnland
von 34 Millionen Menſchen bewohnt.

Mellakä M u Tortyeökeu
Eine ſchlafende Schöne erwacht

Montag, 16. Jull

Seit faſt 30 Monaten im Schlaf Schlafbranhbheit ohne üble Dachwir-
bungen Pakfrizia nimmt zu

Dreißig Monate hindurch war dieſe ſeltſame
Frau, die amerikaniſche Schreibmaſchinendame
Patrizia Maguire, ein Rätſel für die Aerzte
Amerikas. Jn einigen Tagen wird ſie es in
noch höherem Maße ſein. Daß jemand ſchlaf-
krank wird, iſt keine Seltenheit, aber daß er
aus dieſem Schlaf wieder erwacht, das iſt eine
Senſation. Dabei iſt Patrizia in der Zeit ihres
Schlafes zu einer wahren Schönheit geworden,
mit rundlichen Formen, mit roſigen Wangen
und ſchönem braunem Haar.

Ende Januar 1932 ſchlief Patrizia nach einer
Straßenbahnfahrt und einem heftigen Kopf-
ſchmerz plötzlich ein und war nicht mehr zu er-
wecken. Man mußte ſie künſtlich ernähren, man
mußte ſie Tag für Tag maſſieren damit die
Muskeln nicht verfielen, man mußte ſie hegen
und umſorgen wie ein kleines Kind. Der Er-
folg war allerdings auch erſtaunlich. Die
Nebenerſcheinung der Schlafkrankheit, daß
nämlich die Menſchen ſchnell abmagern und
dann an Auszehrung zugrunde gehen wich
hier genau dem Gegenteil. Die Schläferin
ſammelte ſich einigen Fettvorrat an.

Die Verſuche der Aerzte freilich, die ſchöne
Patrizia durch Jnjektionen oder ſtarke Ge-
tränke zu wecken, ſchlugen reſtlos fehl. Jedoch
merkte man ſchon vor zwei Monaten, daß etwas
mit der ſchönen Patrizia vorgehe. Sie bewegte
einen Finger, ſie begann mit dem Mienenſpiel
auf Muſik zu reagieren, ſie horchte anſcheinend
aus dem Halbbewußtſein auf alles, was um ſie
herum geſchah,

Bis ſich dann vor einigen Tagen ein anderes,
viel bedeutſameres Zeichen darbot. Die Mutter
und die Schweſter der Schlafenden. die ſeit 30
Monaten ununterbrochen am Bette der Kran
ken abwechſelnd wachen, ſtellten feſt, daß Pa
trizig ein Auge öffnete und dann auch das
andere.

Die Mutter bewegte die Hand vor den Augen
der Tochter hin und her. Tatſächlich folgte die
Tochter mit den Augen der Bewegung, frei-
lich ohne anſcheinend bei Bewußtſein oder doch
bei Wachbewußtſein zu bleiben oder zu ſein.

Sofort wurden die Aerzte wieder alarmiert,
die ſich für den Fall Patrizia Maguire beſon-
ders intereſſierten. Aber ſie konnten auch nur
raten, weiter abzuwarten

IJntereſſant iſt, daß man vor einer Woche die
Diät weiter vereinfachen mußte, weil Patrizia
in kurzer Zeit mehr als zehn Pfund zugenom-
men hatte. Das wurde ſchon als Zeichen kom-
mender Geneſung gewertet. Jn der Hauptſache
lebte ſie von Orangenſaft, Eiern und Milch, die
ihr eingeflößt wurden und die ſie leicht ver
daute wie gut, ſieht man ja an dem ſteigen-
den Körpergewicht.

Die Pſychiater halten ſich bereit. dieſe Schlä-
ferin über Traumbilder oder ſonſtige ſeeliſchen
Erlebniſſe zu befragen ſofern ſie welche ge-
habt hat.

Den Laien intereſſiert natürlich mehr, ob
das Mädchen denn nun endlich ausgeſchlafen
hat.

Hnebdoten um Lüderitz
Zum 100. Geburtstag unſeres großen Holoniſators am 16. Juli

Die beiden großen Männer, denen wir unſere
drei unvergeſſenen Kolonien in Weſtafrika ver
danken, der Kaufmann Lüderitz und der Arzt
Dr. Nachtigal, haben nicht das Glück gehabt, die
glänzende Entwicklung dieſer weiten Gebiete
unter deutſcher Herrſchaft zu erleben, denn ſie
fanden beide an der afrikaniſchen Küſte auf See
früh den Tod. Die Pioniere, die uns die
Krone unſerer Kolonien, Deutſchoſtafrika, er
warben, Dr. Peters und Major Wißmann, ſind
mehr vom Geſchick begünſtigt geweſen; Dr.
Peters hat allerdings auch noch den bitteren
Verluſt dieſer Beſitzungen erleben müſſen.
Wie iſt's in Afrika?

Perſönliche Erinnerungen von Zeitgenoſſen
an Lüderitz und Nachtigal ſind nur ſpärlich vor-
handen. Von Lüderitz, deſſen Geburtstag ſich
am 16. Juli zum 100. Male jährt, wiſſen wir,
daß er ein ſchweigſamer Mann war von leiden-
ſchaftlicher Hartnäckigkeit und eiſerner Tatkraft.
Einer ſeiner Mitarbeiter in Afrika, Heinrich
Vogelſang, hat einmal in einem Briefe ge-
ſchildert, daß Lüderitz in ſeiner Vaterſtadt
Bremen, als er von einer Dame gefragt wurde,
wie es denn in Afrika ſei, ihr in klaſſiſcher
Kürze nur geantwortet habe: „Heiß“. Und als
die Dame wiſſen wollte, wie denn eigentlich
die Eingeborenen ſeien, habe Lüderitz nur ge-
meint: „Schwarz“.
Der Hererogruß.

Auf ſeinen Reiſen in Südweſt machte Lüderitz
die Beobachtung, daß die Herero, eine Nation
von Viehzüchtern, ihre Häuptlinge begrüßten
mit den Worten: „Sei gegrüßt, o Rind!“ Das
erſchien ihm wenig reſpektvoll, und er fragte
deshalb gelegentlich einen der Hererokapitäne,
warum ihn denn ſeine Leute ein Rindvieh
hießen und nicht lieber ſagten: „Sei gegrüßt,

o Löwe!“ Der Häuptling antwortete darauf:
„Glaubſt du, daß ein Herero ſich freut, wenn
ein Löwe kommt? Nein, dann zittert er. Wohl
aber lacht ſein Auge, wenn er ein ſchönes,
nützliches Rind daherkommen ſieht“.

Wilhelm Raabes Meinung.
Als Nachtigal im Oktober 1884 in Deutſch

Südweſtafrika die deutſche Flagge hißte, ging
Begeiſterung durch die deutſchen Gaue. Auch
in Herbſts Weinſtube in Braunſchweig, wo
Wilhelm Raabe allabendlich ſeine Flaſche trank,
wurde eifrig disputiert. Allein der Mann, der
den „Abu Telfan“, die Geſchichte des „Afri-
kaners“ Hagebucher geſchrieben, er ſchwieg.
Schließlich, auf mitternächtlichem Heimweg,
wandte man ſich noch einmal an ihn: „Und was
ſagen Sie zu unſerer neuen Kolonie?“ Raabe
lächelte und meinte: „Sie iſt nicht die erſte,
und ſie wird nicht die letzte ſein. Denn wir
haben noch mehr ſolcher Nachtigalen und
Lüderitze“.
Lüderitz' Tod.

Jn einem Segeltuchboot wollte Lüderitz Ende
Oktober 1886 in Begleitung des Steuermanns
der „Meta“, eines ihm gehörigen kleinen
Küſtenſchoners, von der Orangeflußmündung
über See nach Angra Pequena fahren. Ob-
gleich der Steuermann ſich anfangs entſchieden
weigerte, in dem ſchwachen Boot durch die
Brandung zu fahren, ſetzte Lüderitz ſeinen
Willen in der ihm artgemäßen Beſtimmtheit
durch. Dreimal wurde das Boot auf der Spitze
der Brecher vom Lande aus geſehen, dann war
es verſchwunden. Von den Jnſaſſen ſah man
nie etwas wieder, obwohl tagelang die Küſte
zu Waſſer und zu Lande abgeſucht wurde. So
endete der Mann, dem Deutſchland eine
wundervolle Kolonie verdankte.

Dapoleons Marſchalltiſch
Vier ganze Jahre (von 1806 bis 1810) arbei-

tete ein franzöſiſcher Kunſtmöbeltiſchler an
einem Tiſch, der als „Napoleons Marſchalltiſch“
berühmt geworden iſt. Die Platte, die aus
Bronze und Porzellan beſtand. war das Werk
des bekannten Bildhauers Thomoire und zeigte
Napoleon umgeben von ſeinen Marſchällen,
Der Sockel war mit ſymboliſchen Figuren ge
ſchmückt, die den Krieg, den Sieg, den Frieden,
den Ruhm und die Geſchichte darſtellten. Aber
als der Tiſch fertig war, waren die Marſchälle
nicht zufrieden denn es waren dreizehn auf
dem Tiſch abgebildet.

Einer der Herren wandte ſich an Napoleon,
und dieſer gab die Auskunft. daß doch nicht
dreizehn Perſonen abgebildet ſeien, ſondern
vierzehn, da er auch mitzähle. Die Herren ſahen
ein, daß es nicht angängig ſei, eins der Mar-
ſchallbilder zu entfernen, da dann der Kaiſer
der dreizehnte geweſen wäre. Aber all die
Männer, die auf dem Tiſch abgebildet waren,
mit Ausnahme des einen, der König von
Schweden wurde, hatten ein trauriges Schick-
ſal. Später verſchwand der Tiſch und wurde
vergeſſen. Er iſt erſt kürzlich in Egland wieder
aufgefunden worden und iſt jetzt nach Frank
reich zurückgelangt, wo er künftig in einem
Muſeum aufbewahrt werden wird.

Der „nächtliche Fliegerangriff“
Das Dörfchen Brodſky in Böhmen, nahe bet

Prerow gelegen, war kürzlich Schauplatz
eines paniſchen Schreckens, der die ganze Ein
wohnerſchaft ergriffen hatte. Denn in der
Nacht wurden die Einwohner von donnerndem
Motorenlärm geweckt, ſchreckliche Exploſionen
machten alles verſtört, Maſchinengewehrfeuer
in der Luft ließ ihnen allen, den guten Ein-
wohnern von Brodſky, gar keinen Zweifek,
das ein Fliegerangriff eingeſetzt hatte.

Alles rettete ſich in die Keller und niemand
wagte bis zum anderen Morgen daraus her-
vorzukommen. Der Krieg mußte ausgebro
chen ſein und ſein erſtes Angriffsziel ſchien
Brodſky, das kleine Dörfchen in Böhmen,.
Wer der Angreifer ſein konnte, darüber haben
die guten Leute in Brodſky noch niemals nach
gedacht. Denn weit und breit gibt es außer
Frankreich und die ſchwerbewaffneten Traban
ten der europäiſchen Vormacht niemanden, der
Luftangriffe auszuführen vermöchte.

Jedenfalls waren ſie ſehr erſtaunt, als ſte
ſich am anderen Morgen herauswagten aus
ihren „Heldenkellern“, daß ſie nicht eine Spur
von Zerſtörung, nirgends Tote, die zu be
erdigen, Trümmer, die wegzuräumen waren,
auffinden konnten.

Das Geheimnisvolle der nächtlichen Vor
gänge iſt übrigens völlig klar. Die Leutchen
in Brodſky hatten keine Ahnung davon, daß
ein Geſchwader von tſchechiſchen Bombenflug-
zeugen den Befehl bekommen hatte, einen
nächtlichen Uebungsüberfall auf die Stadt
Prerow auszuführen, wo man die Flieger bei
vollkommen abgeblendeten Lichtern und mit
allen Vorkehrungen der Luftabwehr erwar-
tete. Da ſich die Flieger aber verflogen hatten,
war der Manöbverüberfall trotz des klaren
Mondlichtes auf das ahnungsloſe unſchuldige
Dörfchen Brodſky herniedergepraſſelt.

Huszählrätſel
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Von einem beſtimmten Buchſtaben angefangen,

ſind vorſtehende Buchſtaben in gleichmäßigen
Zwiſchenräumen auszuzählen. Man erhält dann
einen Vers von Uhland.

Auflöſung des Kreuzwovrträtſels: 3) 1 Hippo
drom, 7 Pelide, 8 Bad, 10 TDet, 11 Aron, 13
Mur, 14 Moſes, 17 Ur, 18 Tat, 19 Re, 20 Bauer,
22 Aar, 23 Rohr, 25 Gad, 27 Mai, 28 Eremit,
29 Rendsburg; b) 1 Habakuk, 2 Jſar, 3 Oel,
4 Ritus, 5 Oder, 6 Met, 9 Dom, 12 Notar,
13 Meter, 15 Sau, 16 Behring, 20 Baden, 21
Rom, 22 Aare, 24 Haar, 25 Ger, 26 Eis.

Schließlich gab Grete nach, nur um Ruhe vor
den beiden Quälgeiſtern zu haben.

„Alſo gqut“, ſagte ſie bereitwillig, „ſchleppt
mich zu euren Feſtlichkeiten. Letzten Endes
kann es mir ja nicht ſchaden.“

„Nee, im Jejenteil“, verſetzte ihr Vater, „es
kann dir bloß nützen. wie es mir ja voch von
Vorteil war.“

Grete war mit allem einverſtanden, und
Eveline war über ihre Bereitwilligkeit hoch-
erfreut. Grete würde ſchon eine gute Figur
machen! Sie war ein bildhübſches Mädchen,
das ſicher Aufſehen erregen würde.

Und ſo ſchlug ſie vor, Grete möge ſie ſchon
heute begleiten.

Jn der Philharmonie wurde um 12 Uhr ein
Bazar zum Beſten der Ferienhilfe für ver-
waiſte Kinder veranſtaltet.

Grete war mit dem Vorſchlag einverſtanden.
Schließlich war ſie auch ein wenig neugierig,

einen Einblick in die Kreiſe zu gewinnen,
denen fie bisher ferngeſtanden hatte.

„Kommſt du auch mit, Papa?“
ihren Vater.

„Nee. mein Kindchen, ich habe heute Sitzung
mit dem Direktorium der Grundſtücksgeſell-

fragte ſie

ſchaft Da kann ich leider nicht mit-
kommen.“

Gottſeidank hatte er wieder einmal einen
Grund ſich von ſolcher exquiſiten Veranſtal-
tung zu drücken, die ſeiner Frau Lebens-
bedürfnis war.

„Aber Herr von Deeringen kann euch be-
gleiten“ ſagte er zuvorkommend.

Um Gretes Mundwinkel zuckte es unmerk-
lich. Sie hatte eine Abneigung gegen den ele-
ganten jungen Mann, ohne ſich darüber klar
zu ſein, welches die Gründe ihrer Ablehnung
waren.

Eveline ſah den Unmut in Gretes Mienen,
aber ſie konnte ſich den Mißmut ihrer Stief-
tochter nicht erklären.

Fer ſollte Grete am Ende denken, daß ſie
und

„Aber das wäre ja geradezu abſurd“, ſchoß
es ihr durch den Sinn. Nun ia, Deeringen

bemühte ſich um ſie, war ihr ſtändiger Beglei-
ter, ein amüſanter Geſellſchafter, ein vollen-
deter Kavalier. Aber mehr galt er ihr wirk-
lich nicht. Außerdem war er ein entfernter
Verwandter der Familie ihrer Mutter!

„Ach, Unſinn!“ dachte die ſchöne Frau und
lächelnd fragte ſie Grete: „Dir gefällt Papas
Diſponent nicht?“

Grete wurde rot. Sie erſchrak, daß ihre ge-
heimſten Gedanken verraten wurden.

„Jch weiß nicht“, geſtand ſie freimütig, „ich
ich mag ihn nicht leiden.“

„So? Hat er ſich was zu Schulden kommen
laſſen fragte Bröſicke erſtaunt.

„Nicht das geringſte. Er iſt aufmerkſam und
höflich gegen mich. Aber ich mag ihn nicht
leiden.“

Eveline ſchüttelte den Kopf.
„Na, dann verſtehe ich deine Averſion gegen

ihn nicht, Grete!“
Grete fand. keine Antwort und für eine

kleine Weile blieb es ſtumm am Kaffeetiſch.
Aber bei der Verabredung blieb es.
Die Damen kleideten ſich um.
Und Bröſicke fuhr bald darauf zur Sitzung

ins Lindenhotel.

Lotte half Grete beim Anziehen.
Ganz allerliebſt ſah das junge Mädchen in

dem hellhlauen Seidenkleid aus.
Lotte ſah das taufriſche Mädchen mit unver-

hohlener Bewunderung an.
„Alſo direkt zum Anbeißen ſehen Sie aus,

Fräulein Grete!“ ſagte ſie mit ehrlicher Be
geiſterung.

Grete ſah in den Spiegel.
Sie war nicht eitel, aber das Spiegelbild

gab Lottes Worten recht.
Eine ſchlanke, ſehnige, aber doch weiblich

weiche Jungmädchengeſtalt war dort zu ſehen
Das blondgelockte Haar mit dem Goldſchein

umrahmte das ſchöngeſchnittene Geſicht, aus
dem fröhlich zwei kecke Augen ſtrahlten.

Frohgelaunt erwiderte ſie:
„Meinen Sie, Lotte, daß ich einem Manne

gefallen könnte?“

Lotte war ganz entrüſtet.
„Na aber, Fräulein Gretchen das wiſſen

Sie doch am beſten. Sie haben doch eben ſelbſt
in den Spiegel geguckt. Wenn Sie wer on,
können Sie an jedem Finger zehne ommeln
haben.“

Grete lachte aus vollem Herzen,
„Um Gotteswillen, Lotte, was ſollte ich wohl

mit einem ſolchen Maſſenandrang. Genügt
nicht einer auch vollkommen?“

Lotte kicherte,
„„Na ob ich kann ein Liedchen davon
ſingen, was einem ſchon einer zu ſchaffen
macht.“

Sie ſeufzte tief auf.
Grete horchte intereſſiert auf.
„Ach, Sie haben ſchon einen Bräutigam?“

fragte ſie erſtaunt.
Da gab ſich die kleine Lotte einen Ruck und

mit dem ganzen Stolz ihrer kleinen Perſön-
lichkeit antwortete ſie:

„Nu, nee ich werde nich?“
„Und ihr habt euch beide von Herzen lieb?“
„Zum Freſſen. Er kommt ja alle Abend zu

mir vor die Haustüre. Das iſt unvermeidlich
wie die neueſten Kalauer. Ooch er hat
Ausdauer. Jch glaube, wenn er mal verhin-
dert ſein ſollte dann ſchickt er wenigſtens
einen Stellvertreter.“

Grete war es bei den Liebesergüſſen ihrer
Zofe ganz luſtig zu Mute geworden.

„Das iſt ja reizend und iſt er hübſch?“
fragte ſie geſpannt weiter.

Lotte machte ein ſüß-ſaures Geſicht und
wiegte mit dem Kopf hin und her.

„Na wie man's nimmt. Wiſſen Sie,
Fräulein Grete unſereiner hat ja keine große
Auswahl. Schön iſt er alſo nicht aber
treu wie'n Pudel. Und das iſt mir die Haupt-
ſache.“

„Hat er denn
weiter wiſſen.

„2000 Mark hat er wenn ich meine 1700
dazu rechne. Wir ſparen feſte, denn wir wollen
doch mal heiraten und ein Geſchäft aufmachen.“

„Womit beſchäftigt er ſich r Lotte

Vermögen?“ wollte Grete

„Mit Kneten.“
„Ach dann iſt er wohl Maſſeur?“
„Nee Bäcker.“
Grete klatſchte vergnügt in die Hände.
„Bäcker das iſt ja wundervoll. Jch

ſchwärme doch für alle Bäcker. Das liegt mir
wohl noch ſo im Blut.“

„Wollen Sie mal in die Bäckereiausſtellung
am Kaiſerdamm gehen? Ich habe nöch eine
Eintrittskarte dafür. Jch war am Sonntag
mit ihm da. Jch ſage Jhnen, Fräulein Gret-
chen, es iſt geradezu ſchnafte da.“

Grete nahm die Karte dankend an.
„Sie müſſen ſich aber die Stände von Leh-

manns Fabrik ganz genau anſehen. Fräulein
Grete, das iſt nämlich die ſogenannte Attrak-
tion der ganzen Ausſtellung. Aber das iſt auch
wirklich ſehenswert und dann achten Sie mal
darauf, ob der Herr Lehmann anweſend iſt.
Das iſt ein Menſch ach ich ſage Ihnen

direkt zum Verlieben.“
Grete ſpürte, wie ihr Herz ſchneller ſchlug.
„Aber Lotte ich denke, Sie haben ſchon

einen Bräutigam und da wollen Sie ſich noch
in einen zweiten Mann verlieben?“

„Ach nee ſo meine ich das ja nicht,
Fräulein Grete“, ſagte Lotte über und über
rot. „Jch meine, das wäre für Sie etwas zum
Verlieben, wo Sie doch noch Jhr Herz zu ver-
ſchenken haben,“

„Aber Lotte!“ ſagte Grete leicht verlegen und
ging in den Salon, wo Eveline und Deeringen
der die Damen begleiten ſollte, ſchon auf ſie
warteten.

Als Bröſicke ins Lindenhotel kam, waren die
meiſten Herren ſchon anweſend.

Bröſicke wurde höflich begrüßt. Er als
Hauptaktionär wurde wie ein rohes Ei be
handelt. Und Bröſicke war ſtolz auf die Ehre,
die ihm erwieſen wurde.

Die geſchäftlichen Ausführungen
einige Stunden in Anſpruch.

Direktor von Feldern erſtattete Bexicht,
Fortſetzung folgt).
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Grüß dich Gott mein Heimakland!
Das große Heimak- und Volkskrachtenfeſt des mitkeldeutſchen Gaues in Reumark.

Zwei wundervolle buntbewegte Tage lie-
gen hinter uns. Aus allen Teilen unſeres
Gaues waren die Mitglieder der Heimat-
und Volkstrachtenvereine in ihren farbigen
heiteren Trachten nach Neumark gekommen,
um dort ein machtvolles Bekenntnis abzu-
legen von dem Willen und den Abſichten
ihrer Bewegung. Denn dies iſt ja der tie-
fere Sinn dieſer Tage, daß die Volkstrach-
tenbewegung wieder hinaus auf das flache
Land als den eigentlichen Urſprung dieſer
farbenfrohen Trachten zurückgeführt wird.
So geſtalteten ſich dieſe beiden Tage zu
einem gewaltigen Appell gerade an die
Sanöbevölkerung, damit ſie ſich wieder ihrer
ſchönen Sitten und Trachten erinnert zur
Erhaltung für die nachkommenden Ge-
ſchlechter.

Aufkakk mit Preisplakleln.
Die Teilnehmer, denen am Bahnhofe ein

ſehr herzlicher Empfang bereitet worden
war, verſammelten ſich am Abend mit den
Mitgliedern des Neumärker Trachtenvereins
zu einem Heimatabend, der in allen ſeinen
Teilen einen äußerſt harmoniſchen und an-
regenden Verlauf nahm. Der Ortsſchulze
und Ortspropagandaleiter Schröder be-
grüßte die Anweſenden mit herzlichen Wor-
ten. Ganz beſonders wies er darauf hin,
daß dieſer Abend in einem gewiſſen Sinne
ja auch die willkommene Erwiderung des
erſten „Kraft durch Freude-Beſuches“ der
mitteldeutſchen Volksgenoſſen in Tegernſee
im Februar d. Js. darſtelle. Jm weiteren
Verlaufe des Abends, der von Konzertſtücken
ver Standartenkapelle J 19 eine wertvolle
muſikaliſche Bereicherung erfuhr, woran auch
die Geſangsvorträge der Liedertafel Neu-
mark in hervorragendem Maße beteiligt
waren, gab es ein Preisplatteln zu
fehen, das bei den anweſenden Gäſten helle
Begeiſterung erweckte. Auch im Jodeln er-
wieſen ſich die Bayern als berufene Hüter
und Jnterpreten ihrer heimatlichen Volks-
kunſt. Zwiſchendurch ſprach auch der Gau-
führer des Mitteldeutſchen Gauverbandes
für Heimat- und Volkstrachtenvereine Rank
über die Ziele ihrer Bewegung. Er bezeich-
nete es als wichtigſte Aufgabe des Bundes
öurch die Wiederbelebung der Volkstrachten
beſonders dem deutſchen Lanöbewohner das
Verſtänönis für Art und Sitte ſeiner Hei-
mat zu erwecken.

Gokkesdienſt und Fahnenweihe.
Früh am Sonntagmorgen durchzog der

Spielmannszug der Standartenkapelle J 19
die Straßen Neumarks mit klingendem
Spiel, um etwaige Langſchläfer aus dem
Bett zu trommeln. Um 8,30 Uhr verſam
melten ſich die Teilnehmer am Ludwigſchen
Gaſthauſe und marſchierten von hier unter
Voyrantritt der Kapelle und des Spiel-
mannszuges der Standarte zum katholiſchen
Goiteshaus. Hier wurde nach der feierlichen
M ſe die neue Fahne des Neumärker
Bayern- und Trachtenvereins durch den
Geiſtlichen Ungemach geweiht. Jn ſeiner
Anſprache erinnerte Pfarrer Ungemach da-
ran, daß die Kirche heute das Andenken
eines der frömmſten und vielleicht beſten der
deutſchen Kaiſer in feierlicher Weiſe begehe.
Dieſer Kaiſer war Heinrich II., der als
Menſch wie auch als Herrſcher ſtets ein vor
bildlicher Chriſt geweſen ſei. Auch heute
noch, und vielleicht gerade heute, könne uns
dieſer deutſche Kaiſer immer von neuem ein
keuchtendes Beiſpiel für wahren Chriſten-
mut und -glauben ſein. Pfarrer Ungemach
ſchloß ſeine Worte mit der Aufforderung,
ſich durch nichts im Glauben irre machen zu
laſſen und feſt zur Kirche zu halten. Nach
der Weihe der Fahne durch den Prieſter for-
mierte fich draußen vor der Kirche wieder
der feſtliche Zug, und nun ging es durch die
feſtlich geſchmückten Straßen Neumarks nach
dem Friedhofe, wo zunächſt der Gauführer
Rank am Grabe zweier Neumärker Ver-
einsmitglieder Kränze niederlegte. Auch
das Ehrenmal für die Gefallenen des Welt-
krieges wurde mit einem Kranze geſchmückt

Am Schumannſchen Gaſthofe löſte ſich der
Zug auf. Die Teilnehmer hatten nun ge
nügend Gelegenheit, ſich bei einem ausgiebi-
gen und dabei äußerſt billigen Mittageſſen
für öden Nachmittag zu ſtärken.

Der Feſtzug.
Schon kurz vor 13 Uhr herrſchte vor dem

DBudwigſchen Gaſthauſe reges Treiben. Von
allen Seiten kamen die Formationen und
Feſtwagen heran. Pünktlich 13,30 Uhr ſetzte
ſich der Feſtzug in Bewegung. Wohl ſelten
ſah man ein ſo farbenfrohes Bild, wie an
dieſem leuchtenden Sonnentage. An der
Spitze des Feſtzuges fuhr Dornröschen, um-
geben von ihrer Zofe, dem Koch und ihren
Geſpielinnen. Dann folgte der Kleingarten-
verein Cämmeritz-Neumark mit einem gro-
ßen Blumenkranz und einem Gemüſewagen,
der unter ſeiner Laſt faſt zuſammenzubrechen
drohte. Auch die langen Kerls Friedrichs
des Großen fehlten nicht. Das ſchönſte Bild
aber boten wohl die Trachtenvereine. Da
ſah man Oberrfränkiſche, Egerländer und
Niederbayriſche Bauerntrachten, ein Anblick,
der umſo mehr feſſelte, als er vielen von
uns etwas völlig Neues darſtellte. Aus allen
Orten des Gaues waren ſie gekommen. wir

ſahen Vereine aus Dresden, aus Glauchau,
den Bayernverein Leipzig, „Edelweiß“-Halle
und viele andere. Jhnen folgten nun, an-
geführt von der Standartenkapelle die Wagen
der Roſenkönigin und der Zwerge, zu denen
die Abordnungen der Bergknappen in ihren
ſchwarzen ſchmucken Uniformen einen wirk-
ſamen Kontraſt boten. Zwei Ehrenſtürme
der SA. beſchloſſen den farbenprächtigen
Feſtzug. Durch die Straßen Neumarks be-
wegte ſich der Zug zum Sportplatz, dem
zahlreiche Eis- und Vergnügungsbuden das
typiſche Ausſehen eines Volksfeſtes ver-
liehen.
Auf dem Feſſplatz.

Nachdem die Formationen und Feſtwagen
auf dem Platze Aufſtellung genommen hat-
ten, ergriff der Gaupropagandawart Dr.
Fiſcher- Leipzig das Wort. Er hieß zu-
nächſt die Erſchienenen herzlichſt willkommen

Wir alle wiſſen, ſo ſagte er, daß wir heute
unſer Vaterland nicht mehr mit Schwert und
Waffen, ſondern vor allen Dingen durch die
Treue erhalten. Nun ſind wir alle hierher
geeilt, um zu zeigen, daß wir treu zur deut-
ſchen Heimat ſtehen, und ein jeder von uns
ſoll fühlen: Hier haſt du ein neues Stück
Heimat erobert. Vor allem brauche der Füh-

rer heute gläubige Menſchen, deren Glaube
aber zu allererſt dem Vaterland gilt. Als
nächſter Redner überbrachte Landrat Cre-
well-Querfurt zunächſt die Grüße der ge-
ſamten Kreisbevölkerung. Er verſuchte in
ſeiner Rede darzulegen, was wir als deutſch
empfinden und was die deutſche Seele ab-
lehnt. Seinen beſonderen Niederſchlag habe
das deutſche Gemüt aber in den Volkstrach-
ten gefunden und der heutige Tag beweiſe
ſo recht das Verbundenſein des Volkes mit
ſeiner Heimat. Er ſchloß mit dem Wunſche
für weitere ſegensreiche Arbeit.

Ausklang.
Schon während der Anſprache des Land-

ein, der der Veranſtaltung ein jähes Ende
aufzwang. Jm ſtrömenden Regen flüchteten
Teilnehmer und Gäſte in das Schumannſche
Gaſthaus, um hier Schutz vor den nieder-
ſtrömenden Waſſermengen zu finden. Das
Unwetter war jedoch bald vorüber, die
Sonne lachte wieder vom Himmel und ſo
konnte wenigſtens der Reigen noch vorge-
führt werden. Der Abend verxinte dann
Teilnehmer und Freunde bei frohem Tanz
im Feſtzelt und im Saale von Schumanns
Gaſthof.

(Von unſerem in das Waldbrandgebiet

öſtlichſte Zipfel unſerer Heimat-
provinz, durch die Beſonderheit ſeiner Lage,
fernab von großen Plätzen und nur umſtänd-
lich zu erreichen, den meiſten unbekannt,
iſt ein Gebiet kraſſeſter Gegenſätze. Hier ragen
hohe Schlote zum Himmel, wühlen die größ-
ten Förderbrücken der Welt mit ihren Bag-
gern die Erde in rieſigen Braunkohlenſchäch-
ten auf, raſen die Maſchinen der Jnduſtrie-
werke als bekannteſtes ſei das Lauch-
hammerwerk genannt und dort, nur
wenige Minuten entfernt vom Jnduſtriedorf,
von Hämmern und Dröhnen, von Dampf und
Elektrizität, von Metall und Kohle, bedecken
ausgedehnte Waldungen das Land und um-
ſchließen kleine, von Technik und Verkehr
kaum berührte Dörfer Hier Unraſt und
Lärm der Jnduſtrie, dort Schweigen und tiefer
Frieden des Waldes.
2500 Menſchen gegen das wütende Element

Heute iſt der Frieden dieſes Waldes ge-
ſtört, ein verheerendes Element, das Feuer,
hat ſich zum grauſamen Herrſcher in dieſen
Wäldern gemacht Heute ſind es mehr als
14 Tage her, ſeit man im Walde zwiſchen den
Orten Pleſſa und Horden den Brand
entdeckte. Nach dem erſten Alarm findet man
fünf Brandherde, ſo gelegen, daß man auf
Brandſtiftung ſchließen muß. Die Dürre leiſtet
dem Feuer Vorſchub. Forſtbeamte, Feuer-
wehren und ſechs Arbeitslager werden zur
Hilfeleiſtung alarmiert; an den erſten Tagen
kämpfen insgeſamt etwa 2500 Menſchen gegen
die verheerende Gewalt des Feuers, das zu-
nächſt ungehemmt vordringt. Jn den
Wipfeln der hohen Kiefern praſſeln die Flam-
men, die von Baum zu Baum überſpringen.
Man zieht Gräben, wirft Sanöwege auf, um
dem Feuer Einhaltt zu gebieten, aber
weiter, immer weiter raſt die Flamme. Feuer-
wehr und Arbeitsdienſt hacken, ſchaufeln,
ſpritzen, um des wütenden Elementes Herr zu
werden. Die Einwohner der Umgebung
werden in den Kampf eingeſpannt, ein paar
Stunden muß jeder, der kann, Hacke oder
Schaufel in die Hand nehmen, um retten zu
helfen Zuviel ſteht auf dem Spiel, ein ganzer
Wald von rieſiger Ausdehnung.

48 Stunden lang ſtehen die Männer vom
Arbeitsdienſt ununterbrochen im brennenden
Wald, atmen den beißenden Qualm ein,
ſpüren die ſengende Glut der Flamme auf
ihrer ungeſchützten Haut, merken, wie die
Schuhſohlen ſchmoren. Sie ſtehen und ſchuf-
ten, ohne aufzuſehen, ohne einen Augenblick
auszuruhen. Und ſie merken dabei nicht, wie
das Feuer ſie rings umzingelt, ihnen den
Rückweg aus der Glut abſchneiden will. Aber
beherzte Kameraden greifen helfend ein,
gottlob, es iſt alles gut gegangen.

Hunderte und aber Hunderte von Männern
verharren auf ihrem Platz, bis die größte Ge-
walt des Feuers gebrochen, bis die Flamme
niedergerungen iſt. Die Wipfel brennen nicht
mehr, aber das Feuer züngelt am Boden
weiter, breitet ſich mit ungebrochener Kraft
immer mehr aus.
Opfer des Waldbrandes

Die Tiere dieſes wildreichen Waldes,
Rehe und Rotwild, werden vom Feuer auf
geſcheucht, ſie flüchten ängſtlich in angrenzeude
Waldteile, die das Feuer verſchonte. Aber
manches Stück Wild wird ein Opfer der
Flamme; junge Rehe kommen im Feuer um,
andere werden mit verbrannten Beinen ins
Forſthaus gebracht, werden gepflegt, aber ſie
gehen ein. Einer der wenigen ner-
hähne, die es bei uns noch gibt ſie ſtehen
unter Naturſchutz bleibt in den Flammen.
Der Walodbrand fordert ſeine Opfer, Men-

Der

ſchenleben hat er iedoch verſchont. Aber das

aldbrand Moorbrand
Im Waldbrandgebiet der Provinz Sachſen 700 Morgen Staaksforſt vernichtet

entſandten Ha. Jo. Sonderberichterſtatter.)

größte und ſchwerſte Opfer iſt der Wald ſelbſt,
der von den Flammen vernichtet wird. Viele
Tauſende von Bäumen ſind verloren. Die am
Boden dahinſchleichende Flamme iſt nicht
weniger verheerend als die lodernde
Flamme, die von Wipfel zu Wipfel ſpringt.
Der Waldboden, ausgetrocknet und mit dür-
ren Nadeln bedeckt, bietet dem Feuer reiche
Nahrung. Die Flamme frißt die Wurzeln der
Bäume,, leckt ſolange am Stammanſatz, bis
der Wurzelſtock verkohlt und morſch die Laſt
des hohen Stammes nicht mehr tragen kann.
Der Baum ſtürzt krachend um, und im Fal-
len reißt er andere mit ſich, deren Wurzeln
ebenfalls ſchon morſch gebrannt ſind.

700 Morgen wertvollen Waldes hat das
Feuer gefreſſen; der zähe Kampf der Men-
ſchen aber hat es bezwungen und zum Stehen
gebracht. Der einſt ſo herrliche, hachragende,
grüne Wald bietet einen grauſigen Anblick.
Tauſende und aber Tauſende von Stämmen,
angekohlt und ihres Nadelſchmuckes beraubt,
bedecken den ſchwarzen, ausgebrannten Wald-
boden, Tauſende ſind im Sturz an anderen
Bäumen hängen geblieben und ſtehen ſchief,
ein Wirrwarr von Stämmen, kreuz und quer.
Aber auch die Bäume, die noch aufrecht ſtehen,
ſind verloren, denn ihre Wurzeln ſind ausge-
brannt, ihre Säfte von der Glut ausgeſogen.

Seit Tagen ſchon breitet
Aber 700 Morgen

vernichtet.
deutſchen

Das Feuer ſteht!
es ſich nicht weiter aus.
Wald, alles Staatsforſt, ſind
700 Morgen wertvollen, herrlichen
Waldes!

Jetzt brennk das Moor
Die eigentliche Gefahr des Waldbrandes

iſt gebannt. Aber eine neue iſt aufgetaucht.
Weite Wieſenflächen in dieſem Waldgebiet,
etwa 300 bis 400 Morgen der Gemeinde
Hohenleipiſch gehöriger Boden, brennen.
Nicht allein das Gras und den ſpärlichen
Baumbeſtand hat das Feuer ergriffen, ſon-
dern es iſt tief in den Boden hineingedrungen

denn dort iſt Moor! Und wenn das
Moor einmal brennt, wer weiß, wie lange es
dauert, bis das Feuer erſtickt iſt. Der Fuß
ſinkt tief in die Moorwieſen ein, die weich
und wollig ſind wie Watte. Und knietief ver-
ſinkt man ſtellenweiſe in der lockeren, feuer-
roten Aſche, dort wo der Moorboden ſchon

rats Crewell ſetzte ein heftiger Regen,

ausgebrannt iſt. Der Moorbrand iſt für den
Menſchen, der ihn bekämpft, längſt nicht ſo
gefährlich wie der Waldbrand, wo Flammen
uns ſtürzende Baumſtämme den Tod bringen
können. Aber dieſer Mvorbrand iſt hart-
näcki g.

Heute ſind nicht mehr 2500 Mann am
Werk, ein einziges Arbeitsdienſtlager iſt noch
zur Stelle, und die Arbeitszeit der einzelnen
Gruppen währt „nur noch“ 12 Stunden,.
Während an den erſten Tagen die Einwohner
der umliegenden Orte und auch die NS.
Frauenſchaft für die Verpflegung der Löſch-
und Hilfsmannſchaften ſorgten Tauſende
von Broten mußten da unaufhörlich geſchnit-
ten und belegt werden verpflegt ſich jetzt
die verhältnismäßig kleine Helferſchar ſelbſt
aus der Gulaſchkanone. Die Grenzen
des brennenden Moores hofft man halten zu
können, aber wie lange wird das Feuer auf
dem brennenden Gebiet noch verbleiben, wo
das Moor doch eine Tiefe von A/e, ja 3 Me
tern erreicht? Ohne Unterbrechung wird auf
das brennende, ſchwelende Moor, das des
Nachts in 'roter Glut aufleuchtet, Waſſer ge
geben, deſſen Herbeiſchaffung nur unter größ-
ten Schwierigkeiten möglich iſt. Da geht ein
Waſſergraben quer durch die brennenden
Wieſen, bis zum etwa 6--7 Kilometer ent-
fernten Ort Grünewalde. Der Graben führt
jetzt kein Waſſer, außerdem hat er Gefälle vom
Brandherd nach Grünewalde zu. Und doch
benutzt man dieſen Graben als einzigen
Bringer des Löſchwaſſers. Der unermüdliche
Arbeitsdienſt hat den Höhenunterſchied nach
Möglichkeit ausgeglichen und die Sohle ent-
ſchlammt. Jetzt wird von Grünewalde her
Grubenwaſſer in den Graben gedrückt,
das dann dem Brandherd genau genom-
men bergauf träge zufließt. An den Brand
ſtellen pumpen drei Motorſpritzen das Waſſer
aus dem Graben in die Schläuche. Neben
der Leiſtung des Menſchen die Leiſtung der
Maſchine: 14 Tage lang arbeiten die Motor
ſpritzen ohne Panuſe!,

Nur Dauerregen kann helfen
Aſche bedeckt den Boden und läßt kaum

ahnen, daß tief unter der Oberfläche das
Feuer noch immer lebt. Die Oberfläche ſcheint
abgelöſcht, kein Fünkchen, kein Qualm ver
rät, daß das Feuer ſich dort unten weiterfrißt,
daß es unter Gräben und feſten Dämmen,
auf denen man unbehindert gehen kann, hin-
durchkriecht, um an anderen Stellen wieder
an der Oberfläche aufzutauchen. Wirkſame
Hilfe könnte da nur ein ergiebiger Dauer
regen bringen, der in einigen Wochen den
Brand gänzlich erſticken könnte, wenn die
Regenfeuchtigkeit bis in die Tiefe des Moor-
bodens geſickert iſt. Wann das Ende des
Brandes ohne rettenden Regen gekommen
ſein wird, das läßt ſich nicht abſehen.

Viel kann der Menſch gegen den Moor-
brand nicht ausrichten. Und ſo muß ſich die
Hilfsmannſchaft, Forſtbeamte, Landjägerei
und Arbeitsdienſt anfänglich wurde auch
Techniſche Nothilfe eingeſetzt, um Telephon-
leitungen zu legen darauf beſchränken, ein
Uebergreifen des Feuers auf weitere Moor-
oder Waldflächen zu verhindern. Jetzt können
die Männer vom Arbeitsdienſt ſich auch ein
mal Erholungspauſen gönnen, aber ſie müſſen
ſtets auf der Hut ſein. Sie müſſen nicht nur
auf das Feuer acht geben, ſondern auch auf
die gefährlichen Kreuzottern, von denen
ſchon eine beträchtliche Anzahl gefangen und
unſchädlich gemacht wurde. Uebrigens wäre
ohne den Arbeitsdienſt das ſagen auch die
Forſtbeamten, die die Aktion leiten die ſo
erfolgreiche Bekämpfung des Brandes nicht
möglich geweſen.

Jetzt künden nur noch kleine graue und
weiße Wölkchen davon, daß das Feuer noch
immer nicht gelöſcht iſt. Lange, bange Wochen
werden noch vergehen, bis auch das letzte
Fünkchen im ſchwelenden Moor erfſtickt iſt.
Dann erſt wird die Gefahr ganz gebannt ſein.

Der Dorfteich in Körba als Hirſchtränke.
Jn einer der letzten Nächte wurden die

Bewohner des Ortes durch lautes Brüllken
mehrerer Tiere aus dem Schlaf geſchreckt. Bei
näherem Hinſehen ſtellte man feſt, daß es ſich
um große Hirſche handelte, die hier zur
Tränke gezogen waren. Der hieſige Dorfteich
iſt im ganzen Kreis Schweinitz einer der
wenigen, die noch Waſſer führen und der
Durſt der Tiere iſt ſo quälend, daß ſie ſogar
in die Dörfer eindringen.

Am Mittwochmorgen gegen 3 Uhr wurde
in Magdeburg der 30fjährige Vertreter
Rudolph Baak in ſeinem Zimmer mit einer
Schädelverletzung tot aufgefunden. Baak iſt
vermutlich während des Schlafes mit einem
harten Gegenſtand erſchlagen worden. Jn
dringendem Verdacht der Täterſchaft ſteht der
Kellner Chriſtopyh Blaumeiſer, geboren
am 2. April 1906 in Elversberg (Kr. Ott-
weiler). Blaumeiſer, der als Zuhälter unter
dem Spitznamen „Jonn y“ bekannt iſt, wohnt
in Magdeburg mit Baak zuſammen in einer
Wohnung. Jeder hatte ſein eigenes Zimmer.
Am Tage vor der Tat, alſo am Dienstag,
hatten beide zuſammen eine Bierreiſe unter-
nommen und waren in Streit geraten. Jm
Verlaufe dieſer Auseinanderſetzung gab Baak
dem Blaumeiſer eine Ohrfeige. Blaumeiſer
geriet in große Erregung und drohte danach,
Bagk mit einer Bierflaſche totſchlagen zu
wollen. Da Blaumeiſer ſeit dem Auffinden

Grauſiger Mor
Jm Zimmer iot aufgefunden

din Magdeburg
Der muimaßliche Täter flüchtig
der Leiche des Bagk flüchtig iſt, muß an
genommen werden, daß er Baak nachts i
deſſen Zimmer überfallen und erſchlagen hat.

Der Täler umd ſeine Helferin

Blaumeiſer wird wie folgt beſchriebe
1,85 m groß, kräftige Figur, dunkelbl
links geſcheiteltes Haar, braune Geſichts-
farbe, ſtarke Augenbrauen. Er ſpricht rheinf
ſche Mundart. Auf der Bruſt befindet ſich de
Tätowierung eines Frauenkopfes. Er trägt
vermutlich einen graugeſtreiften Anzug und
braune Halbſchuhe. Jn ſeiner Begleitung ſo
ſich eine Frau mit dem Vornamen „Wall r
oder „Loly“ befinden. Dieſe Perſon wird
beſchrieben: 30 bis 40 Jahre akt, 1,75 m groß
ſchlank, hellblond, anſcheinend gebeiztes Haar,
Bubikopf und ſchmales Geſicht. Sie trägt T
mutlich blau-geblümtes oder rotes Kleid

Punkten und hellgpauen k.n
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r. wenHundert-Tage- Feldzug
gegen Materialvergeudung in Betrieben

Der Stellvertreter Heg Reichskommiſſars
für das Siedlungsweſen. und Leiter des Heim-
ſtättenamts der Deutſchen Arbeitsfront, Dr.
Jng. J. W. Ludowiei hat an alle Unter-
nehmungen, die Unternehmer und Gefolg-
ſchaft, einen Aufruf zu einem Kampf gegen
die Materialvergeudung erlaſſen, der in den
Betrieben hundert Tage lang durchgeführt
werden ſoll.

Unſchätzbare Werte, ſo ſagt der Aufruf
n. a., Millionen von Reichsmark und Deviſen
gingen dem Volksvermögen durch die bisher
vorherrſchende Organiſationstendenz der Wirt-
ſchaft verloren, weil das Material zu ſtark
vergeudet werde. Zu jeder Stunde würden
z. B. hunderte von Kilogramm Kupfer und
Gummi dadurch vergeudet, daß vorgeſchnittene
Kabelſtückchen erſt im Ablauf der Arbeit end-
gültig paſſend geſchnitten würden. Durch un-
zweckmäßige Arbeit fielen hunderte von Dich-
tungsringen der Vernichtung anheim und
Meter für Meter ja Kilometer wertvoller
Faſern und Gewebe gingen verloren, weil die
organiſatoriſche Arbeit ſich ihrer nicht zeitig
genug angenommen habe. Kein Betrieb ſei
frei von ſolchen Fehlern. Jn jedem Betriebe
verſickere Kapital auf dieſe Weiſe. Der Auf-
ruf appelliert an das Verantwortungsgefühl
der in der Wirtſchaft Tätigen und ermahnt
ſie, die Intereſſen der ganzen Volkswirtſchaft
von nun an beſſer zu bedenken. Wann dieſer
Hundert-Tage-Kampf einſetzen foll, wird dem-
nächſt bekanntgegeben werden.

Ein Kakgo-Treuhänder eingeſetzt.
Anordnung des Landwirtſchaftsminiſters.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft hat zur Verſorgung der
Rohkakao verarbeitenden Betriebe mit Roh
kakao einen Treuhänder beſtellt. Dieſer Treu-
händer und ſein Stellvertreter werden vom
Miniſter im Einvernehmen mit dem Reichs-
bauernführer berufen und abberufen. Der
Treuhänder hat zu ſeiner Beratung einen
Beirat zu beſtellen, der aus drei Vertretern
der Betriebe beſteht. Der Treuhänder hat die
Aufgabe, unter Wahrung der Belange der
Geſamtwirtſchaft und des Gemeinwoh!s den
Bezug und die Verwendung von Rohkakao ſo
zu regeln, daß die Betriebe in volkswirtſchaft-
lich gerechtfertigter Weiſe mit Rohkakao ver-
ſorgt werden.

Der Treuhänder kann insbeſondere nach
Anhörung des Beirats die Betriebe ver-
pflichten, ihm ihren Vorrat und Bedarf an
Rohkakao anzugeben oder ſonſtige Auskünfte
zu verlangen, ferner nach Maßgabe der ver-
fügbaren Mengen von Rohkakao den einzel-
nen Betrieben beſtimmte Kontingente zur
Verarbeitung zuteilen, die Betriebe verpflich-
ten, Rohkakao nur mit ſeiner Zuſtimmung zu
beziehen und Vorſchriften über Vorrats
ſtreckung erlaſſen. Der Treuhänder darf zur
Deckung ſeiner Verwaltungskoſten von den
Betrieben nach der Bezugsmenge geſtufte Bei
träge erheben. Er kann auch gegen Jnhaber
uſw., die gegen ſeine Anordnungen verſtoßen,
Ordnungsſtrafen bis zu 10 000 RM. im Einzel-
fall feſtſetzen. Gegen Anordnungen hinſichtlich
der Kontingentierung iſt eine Beſchwerde an
einen aus drei Mitgliedern beſtehenden Be-
ſchwerdeausſchuß möglich.

Sammelt dentſche Schweinshaare!
Jm Zuſammenhang mit der Notwendigkeit ſpar-

ſamſter Verwendung von Rohſtoffen appelliert der
Reichsverband Deutſcher Bürſten- und Pinſelfabriken,
Freiburg i. Br., an die Schweinehalter und Schlacht
höfe, daß bei den Schlachtungen abfallende Schweins-
haar nicht weiterhin achtlos fortzuwerfen, ſondern
zu ſammeln. Dieſes Haar ſei für die Haar und
Borſtengewinnung ein wertvoller Rohſtoff, der ſonſt
eingeführt werden müßte Das ſogenannte Land
ſchweinshaar wurde von den Zurichtereien doppelt ſo
hoch bezahlt, wie das Schlachthaushaar.

Polniſch-dentſche Agrarverhandlungen.
Die Verhandlungen der polniſchen und

deutſchen Sachverſtändigen über die An
wendung der in Berlin im Laufe des Be-
ſuches der polniſchen Agrarabordnung gefaß-
ten Beſchlüſſe ſind aufgenommen worden.
Die Beſchlüſſe haben. den Zweck die polniſch-

Die Außenhandelsumſätze haben ſich in
Ein und Ausfuhr im Juni kaum verändert.
Die Einfuhr war mit 377 Mill. RM. um etwa
2 Mill. RM. geringer als im Vormonat.
Mengenmäßig hat ſie etwas ſtärker abgenom-
men 3 v. H.), da der Durchſchnittswert ge
ſtiegen iſt. Im Gegenſatz zu der Geſamt-
entwicklung ergeben ſich bei der Einfuhr der
einzelnen Warengruppen und Warenarten
zum Teil beträchtliche Veränderungen. Wäh-
rend die Rohſtoffeinfuhr um rund 14 Mill.
RM. geſunken iſt, hat die Einfuhr von
Lebensmitteln um 8 Mill. RM. und die Ein-
fuhr von Fertigwaren um 3 Mill. RM. zu-
genommen. Der Rückgang der Rohſtoff-
einfuhr iſt durch die Saiſontendenz nicht zu
erklären, ſondern ganz überwiegend noch als
eine Auswirkung der während der letzten
Monate erlaſſenen Einkaufsverbote zu be
trachten. Vermindert war die Einfuhr in der
Hauptſache bei den von dieſen Einkaufsver-
boten erfaßten Waren, nämlich Wolle, Baum-
wolle, Häute und Kupfer, bei denen Rück-
gänge von 10 bis 40 v. H. eingetreten ſind.
Auf anderen Rohſtoffgebieten, ſo bei Mineral-
ölen und insbeſondere Holz war die Einfuhr
demgegenüber höher als im Vormonat.

Die Ausfuhr war mit 339 Mill. RM. etwas
höher als im Vormonat. Dieſes Ergebnis iſt
inſofern bemerkenswert, als die Ausfuhr in
faſt allen Vorjahren von Mai zu Juni mehr
oder weniger ſtark zurückgegangen iſt.

Im erſten Halbjahr 1934 betrugen die Ein-
fuhr 2302 Mill. RM., die Ausfuhr 2086 Mill.
RM. Es ergibt ſich ſomit handelsbilanz-
mäßig ein Ueberſchuß der Wareneinfuhr über
die Warenausfuhr von 216 Mill. RM. Gegen-
über dem 1. Halbjahr 1933 iſt die Einfuhr dem
Wert nach um 10 v. H. geſtiegen.

Für den älteren Angeſtellten
Ein Aufruf an die Betriebe.

Der Führer der Wirtſchaft hat im Ein-
vernehmen mit dem Präſidenten der Reichs-
anſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loſenverſicherung einen Aufruf erlaſſen, in
dem darauf hingewieſen wird, daß es in der
Arbeitsſchlacht 1934 gelingen muß, in weitem
Umfange ältere, insbeſondere verheiratete
und kinderreiche Arbeitsloſe wieder in den
Wirtſchaftsprozeß einzugliedern. Jeder Be-
triebsführer muß eingehend prüfen, wie weit
es möglich iſt, bei Neueinſtellungen überwie-

Außenhandel kaum verändert.
Ausfuhr mit 339 Millionen etwas höher als im Vormongtk.

gend ältere Arbeitsloſe heranzuziehen. Das
Ziel wird nur erreicht, wenn in gewiſſem
Umfange Jugendliche aus den Betrieben her-
ausgenoſſſſen und ihre Arbeitsplätze für
ältere Arbeiter freigemacht werden. Auf der
anderen Seite iſt bei dieſer Aktion darauf
Rückſicht zu nehmen, daß keine Ueberalterung
der Belegſchaft eintritt. Selbſtverſtändlich ſoll
der Austauſch Jugendlicher durch ältere Ar-
beiter und Angeſtellte nicht zu einer Ver-
ſchiebung der Arbeitsloſigkeit führen, viel-
mehr ſoll die Herausnahme der ſich freiwillig
meldenden Jugendlichuan Zug um Zug mit
ihrer ſofortigen Unterbringung in andere
Arbeit erfolgen. Hierfür kommen insbeſon-
dere landwirtſchaftliche Beſchäftigung, Land-
hilfe und der Arbeitsdienſt, für Mädchen
daneben noch hauswirtſchaftliche Tätigkeit in
Frage.

Der Präſident der Reichsanſtalt für Ar-
beitsvermittlung und Arbeitsloſenverſiche-
rung hat die ihm unterſtellten Arbeitsämter
angewieſen, die Betriebe bei dieſen Aufgaben
weitgehend zu unterſtützen, insbeſondere auf
Anfragen die erforderliche Auskunft darüber
zu erteilen, ob die anderweitige Unterbrin-
gung der ausſcheidenden jüngeren Arbeiter
alsbald möglich iſt und den Betrieben geeig-
nete ältere, verheiratete und kinderreiche Ar-
beitsloſe zur Einſtellung namhaft zu machen.
Es wird daher auch ſeitens der Führer der
Betriebe bei Durchführung dieſer Maß-
nahmen enge Verbindung mit den Arbeits-
ämtern zu halten ſein.

NS-Frontkämpferbund und Siedlung.
Der Siedlungsbeauftragte im Stabe des

Stellvertreters des Führers, Dr. Ludo-
wici, hat den NS- Deutſchen Frontkämpfer-
bund als Mitglied des ſozialen Beirats des
MReichsheimſtättenamtes der NSDAP. und
der Deutſchen Arbeitsfront beſtätigt. Dieſe
Mitgliedſchaft berechtigt den Bund, im Wir-
kungsbereich ſeiner Organiſation Siedlungs-
aufgaben zu fördern und durchzuführen. Er
iſt dafür verpflichtet, ſeine Siedlungsmaß-
nahmen und Bauvorhaben dem Reichsheim-
ſtättenamt zur Prüfung und Genehmigung
vorzulegen. Die Aufgabe der Siedlungs-
warte des Frontkämpferbundes beſteht darin,
ſiedlungsluſtige Kameraden zu beraten, ge
eignetes Gelände feſtzuſtellen und die Sied-
lungen zu fördern.

Die Bezirksfachgruppe Banken und
Sparkaſſſen der Dentſchen Angeſtellten-
ſchaft, Bezirk Mitteldentſchland, hatte
ihre Fachgruppenobmänner und Betriebs-
obleute in den Unterbezirken Anhalt,
Halle-Wittenberg, Mittelelbe und
Oſtharz zu einer Tagung in Magde-
burg zuſammengernfen, um die Richtlinien
für die künftige Arbeit feſtzulegen.

Der Reichsgruppenleiter Schäffner,
Berlin, ſprach über die Bankwirtſchaft im
national ſozialiſtiſchen Deutſchland. Er ging
davon aus, daß die Banken und alle anderen
Geldinſtitute nicht Selbſtzweck ſeien
ſondern Diener der Wirtſchaft. Darum
müſſe ſich in allen Betrieben der Bankwirt-
ſchaft die große Umgeſtaltung vollziehen, durch
die die Betriebe vom reinen Erwerbsunter-
nehmen in die Mittleraufgabe hineinwachſen,
die ſie im nationalſozialiſtiſchen Staat als
Verwalter der Betriebsmittel der Wirtſchaft
und als Treuhänder am Kapitalmarkt inne
haben.

Die gegenwärtige Geſchäftslage der Ban-
ken und Sparkaſſen ſei nicht mehr als un-
günſtig anzuſehen. Die Kriſenerſcheinungen
ſeien überwunden, bei den Sparkaſſen betrage
der Einlagenzuwachs ſeit der Machtergreifung

deutſchen Handelsbeziehungen zu erweitern 1500 Millionen, bei den Banken ſei der Tief

die Banken im neuen Skagt
Tagung der Bezirksfachgruppe Mitteldeutſchland der deutſchen Angeſtelltenſchaft

punkt des Kreditorenrückganges überſchritten.
Jm großen Ganzen ſteht feſt, daß durch Per-
ſonal- und Gehaltsabbau die Senkung der
Handlungsunkoſten mit der Schrumpfung des
Geſchäftes und dem Sinken der Gewinne
Schritt gehalten hat. Jm übrigen ſei bei der
heutigen Ausdehnung des Zahlungsverkehrs
mit einer etwa geplanten Bankenfuſion keine
weſentliche Koſtenerſparnis zu erzielen.

Trotz Zunehmens der älteren Jahresklaf
ſen könne von einer Ueberalterung im Bank
gewerbe nicht geſprochen werden. Jeder Be-
trieb und jedes Gewerbe ſei in Zukunft als
unſozial anzuſehen, wo das Verhältnis
zwiſchen älteren und jüngeren Angeſtellten der
natürlichen Alterszergliederung des deutſchen
Volkes nicht entſpräche, das bekanntlich ein
Volk der Erwachſenen ſei. Danach ſprach Pg.
Bock, Magdeburg, über die Arbeit unſerer
Bankenfachgruppe. Das Schlußwort ſprach
Ortsgruppenwart Zacher.

Präſident Schäffer Ehrendoktor.
Auf der 50-Jahrfeier des Reichsverſicherungsamts,

über die wir bereits geſtern berichteten, gab Miniſter
Seldte am Schluß ſeiner Rede der Feſtverſammlung
und dem Präſidenten des Reichsverſicherungsamts
Schäffer unter lebhaftem Beifall bekannt, daß die
rechtswiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Köln
dem Präſidenten Schäffer die Würde eines Doktors
der Rechte ehrenhalber verliehen hat.

VEPſ deR de0rscien

m e9 h
7

o

in T
M

m

INDOSTRIECLLEN PRODUTION

d g. zM V ſA

G S RW R S vJ. VTL I. 1932 i. VTLJ. 193 3. VrTL3. 1933 1. Vru J. 193Der Aufstieg der deutschen Binnenwirtschaft hat ganz besonders in dem ersten Halbjahr 1934 große Fortschritte gewacht. Dies ergibt sich
mit besonderer Klarheit aus dem Halbjahresber icht der Reichskredit-Gesellschaft. Bemerkenswert sind hierin vor allem die Zahlen über die
Erhöhung der deutschen industriellen Produkti on, deren Hauptdaten aus der obenstehenden Darstellung ersichtlich sincl. Zum erstenmal sieht
man wieder eine allmählich ansteigende Kurve, die von 8,7 Milliarden RM im dritten Vierteljahr 1932 bis auf 11.8 Milliarden RM im ersten
Vierteljahr 1934 führt. Wenn trotzdem die Arb eitsplatzkapazität erst noch zu 55 Prozent ausge nutzt ist, so liegt
daß durch Foblinvestitionen der Jahre 1927/28 eine überroße Ausweitung unserer ind

Bedürfnissen auch bei guter Konjunktur in gat
len Anlagen erfo!

iche daran.

hältnis steht.

2,9 Mill. Tonnen Zemenkabſaß
Die Ziffern für das erſte Halbjahr 1934.
Der Abſatz der verbandsmäßig zuſammen-

geſchloſſenen Zementinduſtrie iſt im Juni noch
etwas geſtiegen, und zwar auf 568000 To.
gegenüber 535 000 To. im Mai. Für das erſte
Halbjahr 1934 ergeben ſich 2,7 Mill. To. Da
zu dieſer Zahl noch etwa 8 Proz. für den Ab-
ſatz der außerhalb der Verbände ſtehenden
Werke hinzuzurechnen ſind, hat ſich der ge-
ſamte deutſche Zementabſatz in den erſten ſechs
Monaten dieſes Jahres auf rd. 2,9 Mill. To.
belaufen, während das erſte Halbjahr 1933
nur einen ſolchen von etwas über 1,6 Mill. To.
brachte.

Eingreifen des Keichsſtafthalters
Konflikt Deſſauer Gas und Deſſan.

Aus der Umgebung des Reichsſtatthalters
verkautet, daß Hauptmann Loeper gewillt
iſt, den kürzlich in der Generalverſammlung
der Deutſchen Continentalen Gasgeſellſchaft
gefallenen Aeußerungen über eine Verlegung
des Sitzes der Geſellſchaft von Deſſau ge-
gebenenfalls mit ſchärfſtem Einſpruch bei
maßgebenden Stellen des Reiches zu begeg-
nen. Bekanntlich war der Grund der An-
kündigung des Generaldirektors der Conti-
Gas die Kündigung der Strom- und Gas-
lieferungsverträge durch die St dt Deſſau,
da ſie die Strompreiſe für zu hoch hält. Der
Reichsſtatthalter, ſo heißt es in der Verlaut-
barung u. a. weiter, werde ſich gegebenenfalls
nicht ſcheuen, gegen die verantwortlichen
Direktionsmitglieder mit allen Mitteln ein-
zuſchreiten, wenn weiter ein Druck auf die
Stadt ausgeübt und die Oeffentlichkeit be-
unruhigt werde, anſtatt daß eine Verein-
barung geſucht werde, die das Aktionärinter-
eſſe unter das Gemeinwohl ſtellt.

Landkraftwerke Leipzig A.-G., Kulkwitz.
In dem am 30. Juni abgelaufenen Ge-
ſchaftsjahr iſt der Srtomabſatz gegenüber
1932/33 um rd. 19 Proz. auf etwa 86 Mill. kWh
geſtiegen, obwohl in dieſem Jahre ein größerer
Stromabnehmer weggefallen iſt. Jn der
Hauptſache iſt die Erhöhung auf ver-
ſtärkten Jnduſtriebedarf zurück-
zuführen, doch zeigt auch die Abſatzentwicklung
bei den Kleinabnehmern in letzter Zeit dent
liche Beſſerungsanzeichen. Die Einnahmen
ſind nicht entſprechend geſtiegen, zumal da u. g.
die Lichtſtrompreiſe und die Zählergebühren
im Jntereſſe der Abnehmer weiter geſenft
wurden. Ueber die zur Verteilung kommende
Dividende läßt ſich Beſtimmtes noch nicht
ſagen, doch iſt anzunehmen, daß der Vorjahrs-
ſatz von 5 Proz. beibehalten wird.

Rücktritt des Präſidenten Pietzſch.
Der Präſident der Handelskammer in München,

Albert Pietzſch, hat den Wunſch geäußert, von ſeinem
Amt als Führer der Hauptgruppe 5 der Wirtſchaft
befreit zu werden. Der Reichswirtſchaftsminiſter 9at
im Einvernehmen mit dem mit der Führung beauf-
tragten ſtellvertretenden Führer der Wirtſchaft, Grafen
von der Goltz, entſprochen.

Amtstracht beim Reichsverſicherungsamt.
Auf Grund einer Verordnung des Reichspräſiden-

ten haben die ſtändigen Mitglieder des Reichsver-
ſicherungsamtes und die richterlichen Beiſitzer in den
Sitzungen der Spruch- und Beſchlußſenate künftig
eine Amtstracht anzulegen. Sie beſteht bei den ſtän-
digen Mitgliedern aus einer Robe und einem Ba-
rett nach dem Muſter der Amtstracht der preußiſchen
Richter. An Stelle des ſchwarzen Samtbeſatzes an
Robe und Barett tritt ein dunkelweinroter Samt-
beſatz. Zur Robe wird eine weiße, waagerechte
Halsbinde getragen. Am Barett tragen der Präſi
dent einen dreifachen, die Direktoren einen zweifachen,
die Senatspräſidenten einen einfachen Schnurbeſatz
in Gold, die übrigen ſtändigen Mitglieder einen ein-
fachen Schnurbeſatz in Silber. Die richterlichen Bei-
ſitzer tragen ihre Richterrobe.

Porbörslicher Frühverkehr von heutke.

Berlin, 16. Juli. Der vorbörsliche
Frühverkehr lag zum Wochenbeginn ruhig
und abwartend. Einen günſtigen Eindruck
hinterließ die Stickſtoffeinigung zwiſchen
Chile und den europäiſchen Produzenten.
Auch die Belegſchaftsvermehrung im Ruhr-
bergbau regte an. Am Valutenmarkt nannte
man den Dollar mit 2,50/4 bis 2,50/2 und das
Pfund mit 12,61.
Gekreide-u. Warenmärkte

Leipziger Getreidegrobmarkt vom 14. Juli. Weizen
in. Durchschn. 76777 kg 190,0, Roggen hies. Durchschn..
7273 kg 114- 176, Sommergerste (Brauware) Futter und
Industrie- Gerste 184--192; Wintergerste, vierzeilig 164- 174
Hafer, inländ gelber 202--908, do. weißer 2 2-258 Mais,
Plata 214 Donau Cinquantin 221--224 Raps 310--
320; Viktoria- Erbsen 450--500.

Magdeburg, 14. Juli. Zuckermarkt. Preise fürWetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
bruito für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei orompter Lieferung 32,30 juli 32,45-—32.55

Magdeburg, 14. Juli. Zuckermarkt. (lermin-
preise.) Weißzucker einschließlich Sach frei Seeschiffsehb
flamburg für 50 kg uetto.

Brief Geld Briet Geld[uli 4,80 4,00 November 4,70 4.50August 4.50 4. 10 Dezember 4,80 4. 60
September 4,80 4 29 Februar.Oktober 60 4,30 Msrz 5.10 4,90

Wass erstän d e
Saale W. F. Ebe W. F.Grochlitz. I6.-0, 27 04 Aubig 16. --0,96 04
Trotha 16.) -0, 70 02 Dresden. 16. --2.47 o
Bernburg 16. 0, 08 34 Torgau l6. 06 02Calbe O. P. 16.) 24 Wittenberg 15. 00 06Calbe U. P. --0,80 22) Roslau 16. --0, 40 o
Grizehne 16.--0, 24 20 Aken l. --0, 21 10

Barby l. 0, 41tlavel Magdeburg 16.Brandenb. O. 16.) 70 02 Tangermünde] 16. -0, 04
Brandenb U. -0, 10 02 Wittenberge. 16. --0, 34 92
Rathenow O. 16. 35 1] Lenzen 15. 0,00
Rathenow U. --0,39 02 Dömitz 16. --0,60 04

Darchau. 15. --0,00 92fHavelberg I6. --0,24 04
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Unkerwegs.
Wer wollte ſie wohl alle zählen, die tag-

täglich unterwegs ſind, ſei es im rollenden
Zug, ſei es im ſauſenden Auto, auf dem
dahinflitzenden Motorrad oder auf dem ge-
mächlichen Fahrrad? Er müßte ſich an alle
Schienenſtränge ſtellen, er müßte alle weiten,
ausgedehnten Landſtraßen überſchauen kön-
nen, auch die Wege und Pfade, auf denen
Wanderer nach alter Sitte frohgemut dahin-
tippeln. Und dann käme er vielleicht zu der
Erkenntnis, zumal jetzt in der Reiſezeit, daß
jeden Tag, jede Stunde, jede Minute eine
rieſige Völkerwanderung ſtändig im Wan-
dern iſt, eine Völkerwanderung, die alle an-
deren Wanderungen der Geſchichte an Aus-
maßen weit, weit übertrifft.

Unterwegs ſo klein dies Wort auch iſt:
es ſchließt unermeßlich viel menſchliches
Schickſal und ſein Geſchick in ſich ein wie
kaum ein zweites Wort. Denn auf den
Schienen und Straßen, wo immer Menſchen
unterwegs ſind, rollen und fahren auch
menſchliche Schickſale bedeutſam mit.

Da kommt es uns zu Sinn, daß es un-
ſere eigentliche, menſchliche Beſtimmung iſt,
Wanderer zu ſein, Wanderer zwiſchen zwei
Welten, Wanderer vom Unglück zum Glück,
vom Glück zum Unglück, von der Unraſt zur
Ruhe, von der Ruhe zum Vorwärtsſtürmen.
Wo aber irgendwo einmal einer die Reiſe
unterbricht und müde niederſinkt, da treten
im gleichen Augenblick zwei neue Wanderer
an ſeine Stelle und ſetzen die Reiſe fort.

So geht es immer und immer, ſolange
es Menſchen gibt, die immer „Wanderer zwi-
ſchen Staub und Sternen“ ſein werden.

Ein Bagger auf der Saale.
Kataſtrophaler Waſſerſtand.

Ende voriger Woche hat ein großer
Maybach-Bagger auf der Saale unterhalb
des Bootshauſes der Merſeburger Ruder-
Geſellſchaft Anker geworfen, weil die Saale
dort etwa 400 Meter unterhalb des
Bootshauſes einen ſo niedrigen Waſſer-
ſtand aufweiſt, daß man von Ufer zu Ufer
waten kann. Die Bootsfahrt wird bei noch
längerem Anhalten der Trockenheit immer
mehr gefährdet. Nicht nur am Ufer ſind
die vielen Steine ſeit langem freigelegt, ſon-
dern auch aus der Saale ſelbſt ragen einige
Steine heraus. Unter dieſen Umſtänden
würde es bei der bevorſtehenden Klubregatta
nicht möglich ſein, zwei Boote nebeneinander
fahren zu laſſen, wenn hier keine Abhilfe
geſchaffen wird. Aber nicht nur an dieſer
Stelle iſt die Saale ſo flach, ſondern auch an
der Eiſenbahnbrücke, wo ſich die Sandbank
bereits bis auf die Hälfte der Saale aus-
gedehnt hat.

Schuhhunde- Prüfung

der Ortsfachgruppe Merſeburg des PHV
Die Ortsfachgruppe Merſeburg des Erſten

Deutſchen Polizeihundvereins (PHV) e. V.
hielt am Sonntag ſeine diesfährige Schutz
hund Prüfung ab. Gemeldet waren 5 Hunde,
von denen 2 an der Prüfung leider nicht teil
nehmen konnten, da ein Hund einige Tage
vorher von einem Auto verletzt wurde, wäh
rend der Führer des anderen Hundes eine
dringende Reiſe antreten mußte. Die vorge
führten Hunde waren nach der Dienſthund
prüfungsordnung ausgebildet und zeigten gute
Leiſtungen. So erhielten die Schäfer- Hündin
Freya, Beſitzer und Führer Naumann),
vorzüglich die Boxer- Hündin Jnge, (Beſitzer
und Führer Meißner), gut und die Schäfer
hund Rüde Barry, Beſitzer Dr. Krem-
mer, Führer Steitz), gut.

Das Richtamt hatte Kriminal-Aſſiſtent
Schmidtchen übernommen, während die
Prüfungsleitung in den Händen des Ver
einsführers Heſſe lag. Die Prüfung fand
auf dem Uebungsplatze des Vereins, an der
Werderſchleuſe, ſtatt. Der neue Kurſus zur
Abrichtung von Schutz und Polizeihunden be
ginnt noch in dieſem Monat.

Schwing dich auf, mein Lied.
Verſammlung der Franz-Schubert- Vereinigung

Jn der Halbjahresverſammlung der Franz-
Schubert Vereinigung Merſeburg am vergan-
genen Sonnabend wurde eine Reihe bemer
kenswerter Beſchlüſſe gefaßt. Eine Erweite-
rung des Vorſtandes wurde vorgenommen Jn
dem anſchließenden Rückblick auf die Ver-
einsarbeit im vergangenen Halbjahr wurde
ein Bild von der Mitgliederbewegung, Kaſſen
verhältniſſe uſw. gegeben. Jm nächſten Punkt
der Tagesordnung wurde der Arbeits-
plan für das kommende Halbjahr feſtgelegt
Es wurde hierbei beſchloſſen, nur noch bei
Veranſtaltungen mitzuwirken, die vom deut-
ſchen Sängerbund feſtgelegt ſind.

Am Sonnabend, dem 21. Juli, ſoll eine
Abendwanderung ſtattfinden, Am Sonntag,
dem 5. Auguſt, wird den Jnſaſſen des ſtäd-
tiichen Krankenhauſes und der beiden Alters-
heime ein kleines Chorkonzert geboten.
Am Sonnabend, 11. Auguſt, wird ein
Abendſingen in dem Garten der „Gott-
hardſäle“ bei freiem Eintritt ohne Trink-
zwang durchgeführt: am 22. Auguſt ein ſolches
in der Gagfahſiedlung; vorausſichtlich Ende
September ein weiteres. Die Werbung für
das deutſche Volkslied wird damit fortge-
ſetzt. Am 18. Auguſt wird das Vereins
kinderfeſt im „Bergſchlößchen“ gefeiert.
Eine Hzrbſtwanderung ſoll Mitte Sep-
tember ſtattfinden. Einige weitere Vereins
veronſtaltungen wurden feſtgelegt

Mitteldeutſchland und die Keichsautobahnen.
Merſeburg iſt Sitz der Sektion 11 Mitteldeutſchland der „Gezuvor“.

Ueber die allgemeine Bedeutung der
Reichsautobahnen im nationalſozialiſtiſchen
Wirtſchaftsaufbau iſt bisher ſchon mancherlei
geſchrieben und geſprochen worden. Es
dürfte auch kam noch femanden geben, der
ſich der Erkenntnis des tiefen Sinnes dieſer
nationalſozialiſtiſchen Arbeitsbeſchaffungs-
maßnahme entziehen könnte. Weniger be-
kannt dagegen iſt die verwaltungsmäßige
und techniſche Durchführung dieſes rieſigen
Werkes.

Das ganze Reichsgebiet iſt in 14 „Oberſte
Bauleitungen“ eingeteilt. Sie befinden ſich
in den Städten Altona; Breslau; Dresden;
Eſſen; Frankfurt a. M.; Halle; Hannover
Kaſſel; Köln; Königsberg; München; Nürn-
berg; Stettin und Stuttgart.

Die „Oberſte Bauleitung“ Halle der Reichs
autobahnen iſt für das mitteldeutſche Ge-
biet zuſtändig; eine genaue Abgrenzung
iſt noch nicht erfolgt.

Sie ſteht unter der Leitung des Reichsbahn-
oberrates Ruckwied, dem etwa 120 Be-
amte und Angeſtellte beigegeben ſind. Der
O.-B. Halle ſind drei Bauabteilungen ange-
glieder,t die ihren Sitz in Halle, Wei-
ßenfels und Gera haben. Dieſe Bau-
abteilungen haben die geſamte Ausführung
des Autobahnbaues, der durch Unternehmer
erfolgt, zu überwachen.

Die Linienführung im großenwurde durchgeführt von der „Geſellſchaft zur
Vorbereitung der Reichsautobahnen E. V.“,
abgekürzt „Gezuvor“, die ihren Sitz in Ber-

lin hat. Um die Linienführung (ſogen.
Traſſierung) der einzelnen Strecken zu be-
ſchleunigen, ſind 11 Sektionen errichtet wor
den, denen die Erkundung der Streckenfüh-
rung im Bereiche ihres Abſchnittes obliegt.

Für Mitteldeutſchland beſteht die „Sektion
Mitteldeutſchland“, die die Gebiete Thü-
ringen, Provinz Sachſen, Anhalt und Frei
ſtaat Sachſen umfaßt. Der Sitz der Sek-
tion Mitteldentſchland iſt in Merſeb irg;

Sektionsführer iſt Landesbaurat Grulich,
ſein Stellvertreter Stadtrat Dipl.-Jng.
Motſch.

Die von der „Gezuvor“ vorbereiteten und
traſſierten Strecken werden vom General-
inſpekteur Dr. Todt nachgeprüft, genehmigt
und der Geſellſchaft Reichsautobahnen zur
Einzelbearbeitung und zum Bau freigegeben,
denn dieſe iſt die Bauherrin.

Zum Bau ſind zurzeit 7000 Kilometer
freigegeben. Jn Merſeburg intereſſiert uns
zunächſt beſonders die im mitteldeutſchen
Raum in Frage kommende Strecke von Halle
bis Leipzig mit etwa 25 Kilometer und von
Schkeuditz bis Schleiz mit etwa 100
Kilometer. Von Halle aus wird zur Zeit
an der 17 Kilometer langen Strecke Reide-
burg--Freiroda gebaut. Die Strecke nach
Sachſen hinein ſoll demnächſt vergeben wer-
den, ferner auf der Norö- Südlinie eine
Strecke in Thüringen bei Triptis. Die
Strecke von Halle bis Leipzig iſt ein Teil
der großen Linie Breslau Dresden--Leip-
zig Halle Hannover und die Strecke

die Koſaken kommen!
Tollkühne Evolutionen zu Pferde auf der MTB.-Kampfbahn.

Eigentlich ſind ſie ja ſchon wieder fort,
das heißt wenigſtens offiziell, aber genau
ſo wie ſie ſchon ſeit bald einer Woche hier
in Merſeburg waren, ehe ſie ihr erſtes Debut
gaben, werden ſie ſicher auch noch ein paar
Tage bei uns bleiben. Früher, zumal in
den Kriegsfjahren mag der Ruf: „Die Ko-
ſaken kommen!“ nicht ſo gleichmütig auf-
genommen worden ſein bei unſeren Huſaren
und Ulanen draußen an der Oſtfront, denn
dort konnten ſie ſich noch hier und da aktiv
betätigen. Sie kamen angebrauſt wie der
Blitz, überfielen ein Dorf und waren noch
ſchneller, als ſie gekommen waren, wieder
verſchwunden. Diesmal erſchienen ſie
nicht ſo überraſchend. Wie könnte es
auch anders ſein, mitten im tiefſten Frieden
und ſo weit von der Grenze entfernt. Nein,
ſie haben ſich vorher angekündigt, in den
Zeitungen hat es geſtanden und überallk
an den belebteſten Kreuzungspunkten in der
Stadt ſtanden kleine Jungen mit Plakat-
tafeln, die auf das beſondere Ereignis, daß
die Koſaken nach Merſeburg kommen, in
bunten Bildern hinwieſen.

Es waren zwar auch wilde Geſellen, die
ſich da angekündigt hatten, aktiv wollten ſie
ſich auch betätigen, aber diesmal kamen ſie
harmlos und friedlich um für den Beſuch
der MTVeKampfbahn zu werben. Sie haben
zwar nicht alles auf die Beine gebracht, wie
es bei ihrem früheren Auftreten immer der
Fall geweſen ſein mag, aber dennoch pil
gerten an dieſem Wochende, am Sonnabend
und Sonntag viele hinaus, die ſich ihre „Toll-
kühnen Evolutionen zu Pferde“ anſehen woll
ten. Und die wirklich den Weg dorthinaus
nicht geſcheut hatten, am Sonnabend waren
es wegen des regneriſchen Wetters nur wenige
ſind ſicher von den Darbietungen dieſer
Truppe nicht enttäuſcht worden. Noch billiger
kamen die doppelt ſo ſtarken Zaungäſte weg,
ſie ſparten zwar das Eintrittsgeld, dafür
blieb ihnen aber auch der Genuß verſagt, die
Reiter ganz von Nahem zu ſehen, ihre ſchönen
Pferde, nicht die kleinen Koſakenponnys, ſon-
dern hübſche hochbeinige und graziöſe Hanno-
zu nehmen und vor allem ſie ſprechen zu
veraner ganz von Nahem in Augenſchein
zu nehmen und vor allem ſie ſprechen zu
hören, was allein das Eintrittsgeld wert
geweſen iſt. Strafe muß ſein!

Nun, alle Reiterherzen unſerer ehemaligen
Kavalleriſten, ganz gleich welcher Truppe,
ſtanden in Flammen und das will ſchon e was
heißen, einen altgedienten Soldaten, der von
der Reitbahn bis zum Sturzacker alle Phaſen
dieſer edlen Kunſt kennt, zu begeiſtern. Was
die Koſaken auf ihren Pferden zeigten, war
wirklich und ehrlich des Lohnes wert. Daß
ſie auch durch klingende Münze zu ihrem
Erfolg gekommen ſein mögen, iſt ihnen zu
wünſchen, wenn es auch, wenigſtens am Sonn
abend nicht danach ausſah. Pferd und Reiter
ſchienen bei allen Vorführungen wie aus
einem Guß und es mag ſchon, nach dem
Geſehenen glaubwürdig erſcheinen, was von
den Koſaken erzählt wird, daß ſie mit Stuten-
milch aufgezogen werden. Die Zuſchauer be
urteilten fachmänniſch alle die vielen ver-
ſchiedenen Darbietungen und kargten nicht
mit dem Beifall, wenn ihnen irgendeine
verwegene Nummer beſonders gut gefiel.

Auch als nach 11 ſtündiger Dauer der
Vorführung der Oberkoſale,
ling, ich weiß nicht, was er war, nach

oder Häupt-

„Schluuß“ ſei und ſich mit einem „Danke
ſchön!“ verabſchiedete, gab es nur ein herz
liches Lachen und ein dankbares Händeklat-
ſchen der zufriedenen Zuſchauer, an dem ſich
auch die Zaungäſte doppelt ſo ſtark applaudie-
rend beteiligten. Nun, wenn es nichts koſtet,
kann man leicht großzügig ſein, doch füllt
ſich davon weder ein Koſakenbeutel, noch
ein kaulaſiſcher Magen und beides wird auch
Roſſen und Reitern bitter notwendig ſein.

es

Auto gegen Radfahrerin.
Geſtern gegen 14,45 Uhr kam es in der

Halleſchen Straße, Ecke Hohendorfer Weg
zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Per-
ſonenauto und einer Radfahrerin. Die Rad-
fahrerin wurde am Kopf verletzt und ihr
Rad zertrümmert. Die Schuldfrage iſt noch
ungeklärt.

Hartmannortsgruppe in Merſeburg aufgelöſt.
Durch Beſchluß der Mitgliederverſamm-

lung vom 25. Mai d. Js. iſt die Kaſſen-
ärztliche Vereinigung Merſeburg im Bezirk
der Ortsgruppe des Verbandes der Aerzte
Deutſchlands (Hartmannbund) in Merſe-
burg aufgelöſt.

Schkeuditz bis Schleiz ein Teil der Linie
Berlin Nürnberg München.

Die Linienführung vermeidet abſichtlich
die unmittelbare Berührung von Ortſchaf
ten, damit die dort befindlichen Siedlungen
nicht beeinträchtigt werden.
Von beſonderer Wichtigkeit beim Auto-

ſtraßenbau iſt die Beſtimmung, daß kein Weg
die Autobahn (ſchienengleich) kreuzen darf.
Nötigenfalls werden die Wege überführt
oder unterführt. Es erfolgt hierbei eine
ſorgfältige Auswahl der Wege, wobei die
Vertreter der Regierungen, der Bauern
ſchaften, der Ortsvorſteher und der Straßen
behörden mitwirken. Wege von untergeord-
neter Bedeutung, wie Feldwege, die an der
Autobahn' enden, werden durch Seitenwege
an das allgemeine Straßennetz angeſchloſſen.

Von großer Bedeutung iſt der Bau von
Brücken, die vielfach notwendig ſind, da, wie
geſagt, kein Weg die Autobahn ſchienengleich
kreuzen darf. Die Brücken, die bisher in
Angriff genommen ſinöd, find Eiſenbeton-
brücken.

Bei Viadnukten ſind auch Eiſenbrücken vor-
geſehen, z. B. beim Ueberkreuzen der
Elſteraue bei Schkenditz.

Beim Brückenban gilt es vor allem, einen
Gleichklang zwiſchen Straße und Landſchaft
herbeizuführen, damit auf alle Fälle eine
Störung des Landſchaftsbildes vermieden
wird.

Ein beſonderes Augenmerk wird ſpäter
auf die Anſchlußſtellen (Autobahnhöfe)
gerichtet werden müſſen. Jn Halle ift eine
ſolche bei Peißen von der Berliner Straße
aus vorgeſehen; bei Kursdorf wird eine
ſolche zum Flughafen Halle Leip-
zig und bei Wiederitzſch eine ſolche nach
Leipzig gebaut werden.

Erwähnt ſei noch, daß bei der Vergebung
der Arbeiten darauf Bedacht genommen
wird, viele Unternehmer heranzuziehen, wo-
bei möglichſt das örtliche Gewerbe berückſich-
tigt wird. Jm ganzen ſind 1200 Arbeiter
beſchäftigt, die den Unternehmern von den
Arbeitsämtern zugewieſen werden.

So gewährleiſtet das gigantiſche Werk des
Reichsautobahnbaues auf lange Sicht hin
aus eine ſtetige und ſichere Belebung der
Wirtſchaft.

Polizeipräſidenk Keubaur
von Berlin nach Gleiwitz verſetzt.

Der bisherige ſtellvertretende Polizeivtze-
präſident beim Polizeipräſidium Berlin,
iſt vom Preußiſchen Miniſter des Jnnern
vertretungsweiſe mit der Verwaltung der
Polizeipräſidentenſtelle in Gleiwitz beauf-
tragt worden. An ſeiner Stelle iſt der beim
Berliner Polizeipräſidium bisher als Leiter
der Theater- und Gewerbepolizeiabteilung
tätige Regierungsdirektor Bredow vom
Miniſter des Jnnern mit der ſtellvertreten-
den Wahrnehmung der Geſchäfte des Berli-
ner Polizeivizepräſidenten beauftragt wor-
den. Polizeiprädent Neubaur war be
kanntlich bis vor kurzem Polizeipräſident in
Weißenfels.

Der „Tag der deutſchen Roſe“.
Auch in Merſeburg wurde der Sonnkag würdig und feſtlich begangen.

Am geſtrigen Sonntag, dem Tag der
deutſchen Roſe, traten überall in Deutſch
land die Gärtner und Kleingärtner vor die
Oeffentlichkeit, um die Liebe zum Boden
wachzuhalten und darüber hinaus für das
große Hilfswerk „Mutter und Kind“ zu
werben.

Auch in Merſeburg wurde der Tag feſt-
lich begangen. Jn den Mittagsſtunden mar-
ſchierten die Mitglieder ſämtlicher Merſebur-
ger Kleingartenvereins auf dem Nulandt-
platz auf, um dort die Rundfunkübertragung
der großen Kundgebung in Berlin, bei der
Staatsſekretär Dr. Feder und Reichsbund-
führer Dr. Kammler ſprachen, zu hören.
Nachdem zunächſt Stadtgruppenführer Pg.
Gruber in einer Anſprache auf die Be-
deutung des Tages der deutſchen Roſe hin-
gewieſen hatte folgte die Rede des Führers
des Reichsbundes der Kleingärtner und
Kleinſiedler Dr. Kammler und dann die An-
ſprache von Staatsſekretär Feder, der be-
tonte, daß in der unermüdlichen Sorgfalt,
die die Kleingärtner ihren Gärten widmen,
ſich die Liebe zur Heimaterde, der Wille zur
Ordnung und das Erwachen der deutſchen
Raſſenſeele in ihrer Blut- und Erdverbun-
denheit bekunde. Die Kleingartenbewegung
reiche mit ihren Beſtrebungen dem großen
Siedlungswerk die Hand, deſſen Endziel die
Wiederverwurzelung der deutſchen Bevölke-
rung in der Heimaterde ſei. Wenn die Zahl
der Kleinſiedler heute etwa eine Million be-
trage, ſo ſei das noch viel zu wenig.

Erſt wenn jeder deutſche Volksgenoſſe
Kleingarten- und Eigenheimbeſitzer ſei,
werde das Ziel der Reichsregierung er

anſagte, daß je reicht ſein

Jm Anſchluß an die Feierſtunde auf dem
Nulandtplatz formierte man ſich zum Feſtzug
durch die Stadt. Hier konnte man ſo recht
die Liebe ſehen, mit der die Kleingärtner
an ihrer Scholle hängen und mit welcher
Opferbereitſchaft ſie bemüht ſind, recht viele
Geſinnungsgenoſſen zu werben. Unter Vor-
antritt einer Muſikkapelle bewegte ſich ein
langer Zug durch Merſeburgs Straßen.
Mehrere reich mit Blumen und Grün ge-
ſchmückte Wagen zeigten das Leben und
das Wollen des Kleingärtners. Auf dem
Nulandtplatz löſte ſich der Zug auf und nun
begaben ſich die einzelnen Vereine zu ihren
Platzanlagen, wo eiwsge alte Leute, die den
Vereinen durch die NS.-Volkswohlfahrt zu-
gewieſen waren, bewirtet wurden.

Jm Laufe des Abends machte auch der
ſtellvertretende Kreisleiter Pg. Rietze in Be-
gleitung des Stadtgruppengärtners Gruber
einen Rundgang durch die Gärten, in denen
überall frohes Volksfeſttreiben im
Gange war. Pg. Rietze hielt überall kurze
Anſprachen, in denen er ſeine Freude über
die innige Volksgemeinſchaft, die bei den
Gartenvereinen herrſche, zum Ausdruck
brachte. Er ſicherte den Kleingärtnern auch
weiterhin die Unterſtützung der Kreisleitung
in ihren Beſtrebungen um die Rückkehr zur
Scholle zu. Seine Rede endete mit einem
begeiſternden Heil für unſern großen Kanz-
ler, in das überall freudig eingeſtimm
wurde.

Bei dem gleichzeitig von der NS. Frauen
ſchaft durchgeführten Roſenverkauf wurden
in Merſeburg etwa 4800 Roſen verkauft.
Eine genaue Zohl kann noch nicht angegeben
werden, da die Abrechnung noch nicht. ans
beendet iſt.
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Unſere Ehre heißt Treue!
Orksgruppenverſammlung der ehem. Kriegsgefangenen.

Die Ortsgruppe Merſeburg in der Reichs
vereinigung ehemaliger Kriegsgefangener hielt
am Sonnabendabend im“ Preußiſchen Adler“
ihre gutbeſuchte Mitgliederverſammlung ab.
Auch die Kameradenfrauen waren vollzählig
erſchienen um auch zu ihrem Teil mit an
den Sorgen und Nöten, Wünſchen und Hoff
pungen ihrer Gatten teilzuhaben, mit denen
ſie auch im Kampf des Alltags alle Bürde
gemeinſam tragen.

Die Verſammlung wurde durch eine An
ſprache des Ortsgruppenführers Rudolph
eingeleitet. Jn ſeinem Rückblick betonte er
5 gerade die ehemaligen Kriegsgefangenen
wiſſen, was Treue heißt, denn ſie haben
es in den Kriegsjahren oft genug erfahren.
Nirgendwo habe ſich der Geiſt der Kamerad-
ſchaft beſſer gezeigt, als in Feindesland bei
der Armee hinter Stacheldraht. Sie haben
die Sehnſucht nach der deutſchen Heimat in
ihren bitterſten Stunden kennengelernt und
haben daher auch empfinden gelernt, was
Kampf um die Heimat bedeutet. Wer die
Schule der Kriegsgefangenſchaft hinter ſich
hat. der hat das Gemeinſchaftsgefühl kennen-
gelernt und wird alle die Aeußerlichkeiten
eines falſch begriffenen Soldatentums nicht
ſo hoch einſchätzen, ſondern ſich von ganzem,
inneren Herzen zu einem Geiſt bekennen, der
im nationalſozialiſtiſchen Staat verkörpert iſt
und den ſie wenn oft auch noch unbewußt,
mitgebracht haben, als ſie aus der Gefangen
ſchaft wieder in ihre liebe deutſche Heimat
zurückkehrten

So ſind die ehemaligen Kriegsgefangenen
auch in den letzten Jahren Kämpfer geweſen
für Deutſchlands Freiheit und Wiederaufſtieg
und werden es auch für die Zukunft bleiben,
ganz gleich, ob ſie das Parteiabzeichen tragen
oder nicht. Deshalb können ſie auch den
Führer von ganzem Herzen verſtehen, wenn
er in ſeinem Aufruf Schlichtheit und
Einfachheit fordert, denn ſie fühlen ſich,
heute wie immer als Soldaten, die wie im
Weltkriege, auch heute wieder ihre Pflicht
zu tun haben, denn Soldaten dürfen nie
alt werden. Mit reinem Herezn können ſie
deshalb auch ihr dem Führer gegebenes Treue
gelöbnis erneuern und ihm auch für die Zu
kunft verſprechen, hinter ihm zu ſtehen in
allen ſchweren Kämpfen, die auch noch kommen
mögen. Nicht umſonſt haben die Kriegs-
gefangenen ihr Loſungswort auf ihre Fahnen
geſchrieben, ſo ſchloß Kamerad Rudolph ſeine
Anſprache, das da lautet: „Unſere Treue
heißt Ehre“.

Mit dem Gruß an den Führer wurde
dann der offizielle Teil der Verſammlung
eingeleitet, in dem verſchiedene Vereinsan-
gelegenheiten beſprochen und der Kaſſenbericht
gegeben wurde. Aus Anlaß des im November
ſtattfindenden Stiftungsfeſtes wurde
vorgeſchlagen in Merſeburg eine Bezirks
konferenz einzuberufen. Bei dieſer Ge
legenheit will die Ortsgruppe Merſeburg durch
eine größere Veranſtaltung in der Oeffent-
lichkeit für die Sache der ehemaligen Kriegs
gefangenen werben, da noch immer das Ver-
ſtändnis für die vom Schickſal doppelt hart
getroffenen ehemaligen Gefangenen bei vielen
Volksgenoſſen fehle.

Nach 22 Uhr traf auch, von einer Sitzung
in Köt hen kommend, Bezirksführer Schulz-
Halle ein, der herzlich begrüßt wurde. Er
ſprach zunächſt über die Ereigniſſe der letzten
Wochen und deutete dann den Sinn der
Reichstagsrede Adolf Hitlers, der verſchärften
Kampf allen denen angeſagt habe, die ſich
durch ihr Verhalten außerhalb der Volks
gemeinſchaft geſtellt haben. Jn einer anſchlie-
ßenden längeren Ausſprache wurden ver-
ſchiedene Bundesfragen erörtert und vor
cllem die Notwendigkeit der Zuſammenarbeit
zwiſchen der Reſchsvereinigung und dem
Kyffhäuſerbund betont.

Der Landwehrverein
ehrte treue Kameraden.

Der Landwehrverein Merſeburg hielt am
Sonnabendabend im „Ratskeller“ eine außer
ordentlich gut beſuchte Verſammlung ab, die
nach kurzen Begrüßungsworten des Vereins
führers Nitz mit dem Lied „Der Gott, der
Eiſen wachſen ließ eröffnet wurde. Zu
nächſt wurde drei neue Mitglieder, und zwar
die Kameraden Fritzſche, König und Pauke
in den Verein aufgenommen.
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Weiter folgte die Ehrung der Kameraden
Karius und Taube, die nunmehr demVerein 25 Jahre angehören. Kamerad Ni tz
würdigte in einer Anſprache die treue Kame-
radſchaft der Jubilare, Er führte etwa fol
gendes aus: Jn jedem Verein iſt nicht die
Zahl der Mitglieder entſcheidend für ſeinen
inneren Wert. Häufig iſt es ſogar der Fall,
daß der nach außen hin große Verein nach
innen um ſo ſchwächer iſt. Der Wertmeſſer
für die innere Stärke bleibt allein diejenige
Zahl von Mitgliedern, die am längſten, ak
tivſten und ſtetigſten an den Zielen des
Vereins mitarbeitet, ohne jemals müde und
matt darin zu werden. Der Landwehrverein
aber könne ſtolz ſein auf ſeine Mitglieder
denn ſie ſind immer treu geblieben, haben
ſtill ſchlicht und zähe ihre Pflicht getan
in guten wie in böſen Tagen. Das beweiſen
die vielen Jubilare, die der Verein hat. Ka
merad Nitz wies dann auf das 25 jährige Ju
biläum der Jubilare hin. Dieſe alten treuen
Kameraden ſollen den jüngeren Vorbild ſein,
damit der Verein in demſelben Geiſt weiter-
beben kann, in dem er in den bisherigen
70 Jahren gelebt hat. Nun überreichte Ka-
merad Nitz den treuen Kameraden die ſilberne
Ehrenmadel des Vereins und ſprach ihnen im

Namen aller die herzlichſten Glückwünſche und
aufrichtigen Dank für ihre Treue aus, die
ſie jahrzehntelang bewieſen hätten.

Anſchließend wurden noch Führerfragen be-
ſprochen und dem Kameraden Nitz das Ver-
trauen der Verſammlung ausgeſprochen Eine
längere Debatte löſte die Beitragsfrage aus.
Erſt gegen 11,30 Uhr konn e die Verſammlung
geſchloſſen werden.

Kinderfeſt der „Eukerpe“.

Der Dramgtiſche Verein „Euterpe“ ver-
anſtaltete am Sonntag nachmittag ſein Kin-
derfeſt im „Strandſchlößchen“. Es waren
viele Mitglieder und Gäſte mit ihren Kin-
dern erſchienen und bald herrſchte ein reges
und buntes Treiben im Strandſchlößchen-
Garten. Außer Kreisſpielen der Mädchen
und Topfſchlagen der Knaben fanden noch
Vogelſchießen und Eierlaufen ſtatt. Das
Hauptereignis für die Kleinen wat natürlich
das Kaſperle-Theater, das wahre Lachſtürme
hervorrief. Viel Freude bereiteten den Kin-
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dern auch die Geſchenke,
Für die Mitglieder ſelbſt fand dann das üb-
liche Ehrenſchießen ſtatt, bei dem H.
Schwarze König, W. Laſſe Kronprinz
und Gäbler Prinz wurde. Zu einem ge
mütlichen Tänzchen blieben Mitglieder und
Gäſte am Abend noch in froher Geſelligkeit
zuſammen.

Sommerfeſt der „Privat“.
Die Merſeburger Privat-Theatergeſellſchaft
feierte geſtern im Garten und im Saale des
Tivoli ihr traditionelles Sommerfeſt, zu dem
ſich die Mitglieder mit ihren Kindern und
Bekannten zahlreich eingefunden hatten. Wäh-
rend des Nachmittagskonzertes, das von dem
Granzau- Orcheſter mit ſchneidigen Märſchen
und anderen Konzertſtücken ausgefüllt wurde
konnten Damen und Herren beim Kegeln,
Schießc in und einer Tombola ihr Glück ver-
ſuchen. Bei der Reichhaltigkeit und der Güte
der zu erringenden Preiſe, kam ein jeder auf
ſeine Koſten, ſo daß es nur freudeſtrahlende
Geſichter gab. Auch für die Kleinſten hatte
der Verein zahlreiche Ueberraſchungen beſorgt.
Nachdem man bei Eintritt der Dunkelheit in
den Saal übergeſiedelt war, beteiligte ſich
Alt und Jung an einem Fackelzug, dem ſich
bei guter Muſik und froher Laune ein Deut-
ſcher Tanz anſchloß.

Fröhliches WVochenende:

Hinaus in Golkes ſchöne Welt.
Merſeburger Teilnehmer bei der Harzſonderfahrt der Reichsbahn.

Das war geſtern ein Wandertag ſo
recht nach dem Herzen derer, die die Liebe
zu Natur und Heimat am liebſten jeden
Sonntag hinaustreibt in die herrlich ſchöne
Gottesnatur. Morgens kurz nach 5 Uhr, als
es für die Teilnehmer an der Harzwander-
fahrt der Reichsbahn aufzuſtehen galt, da
war die Sonne kaum zu ſehen, die ſonſt um
dieſe frühe Stunde ſchon am Himmel ſteht.
Aber die Freude der Erwartung läßt kein
Miesmachen zu und wer ſich mit der Hoff-
nung tröſtete: „Es wird ſich ſchon machen!“,
der wurde auch wirklich nicht enttäuſcht. So
bewies ſich geſtern auch in dieſer Beziehung
erneut die Wahrheit des Satzes, daß ein
geſunder Optimismus immer zum
Siege führt.

Das Wetter ließ ſich geſtern im Harz aus-
gezeichnet an und war zum Wandern wie
geſchaffen. Der vielfach bedeckte Himmel ließ
die Entwicklung einer hochſommerlichen Hitze
nicht zu, doch klärte es auch um die Mittags-
ſtunden zeitweiſe wieder auf, ſo daß auch
Fernſichten von den einzelnen Höhepunkten
aus noch immer möglich waren. Einzelne
kurze Regenſchauer wurden auf den dicht
überwachſenen, ſtillen Walöwegen kaum ver-
ſpürt und auf den Straßen und in den Ort-
ſchaften fand ſich ſchnell eine Möglichkeit,
irgendwie und irgendwo unterzukommen.
Sonſt aber gilt für einen rechten Wanders-
mann ſowohl wie für die Begleiterin das
Wort: „Regen Wind, wir lachen darüber,
wir ſind jung und das iſt ſchön.“

Kurz nach 6 Uhr mußten die Merſeburger
Fahrtteilnehmer ſchon von unſeren Heimat-
bahnhof abfahren, da der Zug fahrplanmäßig
von Halle um 6,30 Uhr abfuhr. Jn den
einzelnen Abteilen war für die insgeſamt
450 Teilnehmer genügend Platz vorhanden.
Bald begann die Unterhaltung hin und her,
über die verſchiedenen beabſichtigten Wande-
rungen, zu denen ſich auch bald einzelne
Gruppen zuſammengefunden hatten.

Während der Zug zu kurzen Aufenthalten
in Oberröblingen a. S., in Eisleben und
Sangerhauſen hielt, um noch neue Jnſaſſen
aufzunehmen ver die erſten Unentwegten
auf „Fahrt“ zu ſchicken, verließen größere
Trupps dann in Berga-Kelbra den Zug, um
entweder den Kyffhäuſer und die Ruine
Rothenburg zu beſuchen, odrer, über Uftrun
gen zur größten Höhle Deutſchlands, öer
„Heimkehle“ zu gelangen. Zu allen Punf-
ten waren auch, ſoweit das möglich war,
paſſende Bahnverbindungen oder noch be-
quemere Autobuslinien eingerichtet worden,
ſo daß auch die auf den Beinen nicht ſo takt
feſten Wanderer gut überall hin gelangen
konnten.

Jn Ellrich, dem durch ſeine Gipsinduſtrie
und Schuhleiſtenfabriken bekannten Städt-
chen, teilte ſich die große Karawane. Unter
Führung der halliſchen Ortsgruppe des
Harzvereins wurden von Zorge aus, wohin
die Kleinbahn Ellrich-Zorge die Teilnvh-
mer gebracht hatte, einige Wanderungen
unternommen.

Der Beſuch der Wolfsbachmühle und der
dicken Tannen war ein gemütlicher zweiſtün-
diger Spaziergang und über Hohegeiß durch
das Kunzental führten ſchattige Waldwege
wieder zum Ausgangspunkt Zorge zurück.
Etwas mehr hatten ſich diejenigen vorge-
nommen, die den Kaiſerweg benutzend bis
zum Nullpunkt vordrangen. Auch ſie erleb-
ten auf der 18 Kilometer langen Wanderung
manche frohe Stunde, bis ſie alle zuſammen
kurz vor 7 Uhr von Zorge aus die Rück-
fahrt nach Ellrich antraten und dort wieder
mit denen zuſammentrafen, die bis Bad
Sachſa gefahren waren, um von dort aus in
den Harz zu wandern.

Auch von Sachſa aus wurden verſchiedene
Fußtouren unternommen deren eine für die
Rüſtigen unetr den Rüſtigen über Wieda,

die Wiedaer- Hütte Stöberhai Ravens-
berg Bad Sachſa zwar 23 Kilometer lang
war, dafür aber auch die ſchönſten Eindrücke
vermittelte. Ein herrlich blauer Himmel
lag über Berg und Tal, als gegen Mittag
oben auf dem 720 Meter hohen Stöberhai
vom Ausſichtsturm des Hotels aus in nörd-
licher Ferne der Brocken ſichtbar wurde.
Ueber die hohen Tannen ſchweifte der Blick
ins weite Rund und die Seelen löſten ſich
vollends aus Alltagsharm und wurden froh
ob all der Schönheit ringsum. Die Nebel,
die noch in den Tälern lagen, zerflatterten
bald und mit ihnen auch die Sorgen, die
jeder zu tragen hat und die ſich nich ſo leicht
abſchütteln laſſen. Aber geſtern waren alle
frank und frei und von ganzer Seele froh,
denn das iſt ja der Zauber der Natur, daß
ſie jeden, der in ihr zu wandern und ſie zu
erleben weiß, ein Stück Gottesahnen mit auf
den Heimweg gibt. Als ſich dann alle Teil-
nehmer am Abend wieder zuſammenfanden,
da erklang manch frohes Lied, in das auch
die miteinſtimmten, die ſchon ſeit Jahr und
Tag nicht mehr geſungen und Ton und Tert
inzwiſchen verlernt hatten. So verging die
Heimfahrt allzuſchnell und mit herzlichem
Händedruck hieß es Abſchiehnehmen von
neuen Freunden, die dieſer Harzwandertag
zuſammengeführt hatte.

die ſie erhielten. Merſeburger Filmſchan.
„Der Traum vom Rhein“.
Lichtſpielhaus Sonne.

Es gibt keine Landſchaft in Deutſchland
(ausgenommen etwa Heidelberg), die in glei-
chem Maße von Romantik umkränzt wird,
wie die Rheingegend von Bingen bis Bonn.
Leider klingt aber in den Lobgeſängen über
den Rhein manch falſcher Ton mit; die
Kitſchinduſtrie hat ſich in das Gebiet gedrängt
und beanſprucht Reſervatrechte. Aehnlich
verhält es ſich bisher auch mit den Filmen,
die jene Gegend zum Schauplatz ihrer Hand
lung wählten. Beim vorliegenden Film iſt
zwar der offenſichtliche Kitſch noch glücklich
vermieden, im Ablauf der Handlung wird
ober die Grenze des Zuläſſigen mehrmals
hart grſtreift.

Wenn der Film auch landſchaftlich gut
geſehene Aufnahmen bringt, ſo macht er doch
keinen Verſuch, tiefer in den Stoff einzu-
dringen. Nein Burgruinen, Lieder und
Mundart das allein beſtimmt noch lange
nicht den Begriff „Rheinland“. Damit wird
das Niveau eines Films nicht über die
platte Oberflächlichkeit der Anſichtskarten-
poeſie gehoben. Die Beſetzung nennt zum
Teil noch unbekannte Namen. Jn der
Hauptrolle des Deutſchamerikaners Schroe-
der-Schromm, der wohl hier zum erſtenmal
im Film die tragende Rolle ſpielt. Er
ſpielt ſie echt und ſympathiſch. Gay Chriſtie,
ein neues Filmgeſicht, gibt als Tochter ihr
Möglichers; Käthe Haack als bedrückte Wirts-
frau bleibt matt. Eduard Weſener und
Hugo Fiſcher-Köppe ſind Vagabunden mit
Gemüt. Jm weiteren Enſemble fallen
Beckers, Ettel und Paul Henckels auf.

Vom Hund gebiſſen.
Schwerrer Unfall durch eine Dogge.

Am Sonnabendvormittag wurde der Haus-
meiſter G. von einer Dogge gebiſſen, die dem
Architekten B. gehört. G. war dabei, die
Erwinſtraße der Gagfah zu kehren, als er
von dem Beſitzer des Hundes, von deſſen
Wohnung aus gerufen wurde. Als der Haus-
meiſter ſich in ſchnellen Schritten dem Hauſe
des Architekten näherte, ſprang ihn deſſen
auf der Straße befindliche Dogge an und viß
ihn in den linken Oberarm. Erſt auf den Zu-
ruf ſeines Herrn ließ der Hund von ſeinen
Opfer ab. Der Hausmeiſter blutete ſtark,
ſo daß ein Arzt geruſen werden mußte, der
ihn in ſeiner Wohnung verband

Wie wird das Wetter
Wetterverſchlechterung.

Anfangs heiteres, mäßig warmes Wetter
wahrſcheinlich ſpäter kurze Wetterverſchlech-
terung in Ausſicht.

Achtung Aehrenlefer!
Es wird darauf hingewieſen, daß ohne Er

laubnis auf den Feldern keine Aehren ge-
leſen werden dürfen. Von den Feldbeſitzern
muß erſt ein Erlaubnisſchein eingeholt werder

Mit „Wächters“ nach Bad Düben.
Sommernachksfahrt mit dem Aukobus.

Der Neuling, der dieſe „Wächtverfahrten“
bisher nur vom Hörenſagen kannte, vermag
ſeiner Begeiſterung über die Sonnabend
fahrt keinen beſſeren Ausdruck zu geben als
zu ſagen: „Es war wirklich wundervoll!“
Schon die Hinfahrt war ein Vergnügen für
ſich. Draußen ſenkte ſich langſam die Nacht
auf Felder und Fluren, und drinnen in den
Wagen ſtieg die Stimmung im gleichen
Maße, wie es dunkler wurde. Bei luſtigem
Geſange vergingen die Stunden der Fahrt
faſt allzu raſch, und ehe man es noch recht
gewahr wurde, war das Ziel ſchon erreicht.

Jm Kurhaus Düben bereitete man uns
einen überaus freundlichen Empfang. Schon
am Eingang wurden wir von der drei Mann
ſtarken Kurkapelle begrüßt, und nun gings
mit Muſik hinein in das Ziel aller Wünſche:
in den Kurhausſaal, wo ſich Herr Arnold,
der liebenswürdige Kurdirektor und ſein
überaus ſymphatiſcher Geſchäftsführer mit
wahrhaft mütterlicher Sorge um die An-
kömmlinge bemühten.

So war es natürlich kein Wunder, daß
wir uns ſchon nach wenigen Minuten ſo
wohl wie zu Hauſe fühlten, denn jeder, ob
Kurgaſt oder „Eingeborener“, ſchien nur den
Wunſch zu haben, uns den Aufenthalt ſo an-
genehm wie nur möglich zu geſtalten. Bald
waren Freundſchaften geſchloſſen, und beim
Tanz nach der fabelhaften Muſik der Haus-
kapelle Fred Schmidt wurden wohl auch
noch innigere Bande geknüpft Dazu
ſorgte ein vorzüglicher Komiker für die
eigentlich kaum noch notwendige Heiterkvit
(denn die war in genügendem Maße vor-
handen), Bier, Wein und Kaffee ließen an
Güte nichts zu wünſchen übrig kurz, es
war alles ſo, wie es ſich zu einer rechten
Sommernachtsfeier gehört.

Aber Düben iſt ja bekanntlich ein Kurort,
und ſo drehten ſich auch die Unterhaltungen
vielfach um die berühmten Moorbäder, deren
Beſitz ja wirklich ganz groß iſt. Wir mach-
ten die Bekanntſchaft einer entzückenden
älteren Dame, die uns in ſcherzhafter
Uebertreibung erzählte, ſie ſei förmlich „an
Krücken“ hierhergekommen und könne jetzt,
nach vier Wochen, wieder ſpringen wie ein

Frohe Stunden bei Scherz und Tanz

junges Reh. Mehr kann man doch wirklich
nicht verlangen.

Schnell vergingen die Stunden bei Tanz
und Geſprächen, und nur zu bald hieß es
aufbrechen. Mit einem herzlichen „Auf
Wiederſehen!“ ſchieden wir von dem gaſt-
lichen Ort und langten gegen 5 Uhr mor-
gens wieder in der Heimat an.

Lufipoſt nach Südamerikag.

Am Sonnabend, dem 21. Juli, findet div
nächſte Fahrt des Luftſchiffs „Graf Zep-
pelin“ nach Südamerika ſtatt, die wieder
zur Beförderung von Poſtſendungen nach
Argentinien, Bolivien, Braſilien, Chile
Paraguay und Uruguay benutzt wird. Poſt-
ſchluß für den Anſchlußflug der Deutſchen
Lufthanſa A.-G. zur Fahrt des Luftſchiffs
in Berlin bei dem Poſtamt Berlin C2 am
21. Juli um 11,30 und in Stuttgart bei dem
zoſtamt 9 um 13,30 Uhr, außerdem bei dem

Poſtamt in Friedrichshafen um 18 Uhr. Mit
Beginn dieſer Fahrt des Luftſchiffs wird die
deutſche Luftpoſtverbindung nach Südamerika
im Wechſel zwiſchen den Fahrten des Luft-
ſchiffs und dem Flugdienſt der Deutſchen
Lufthanſa A.G. wöchentlich betrieben. Poſt-
ſchlüſſe künftig an jedem Sonnabend bei dem
Poſtamt Berlin C2 um 11,30 und bei dem
Poſtamt Stuttgart 9 um 13,30 Uhr; zu den
Fahrten des Luftſchiffs außerdem letzter
Poſtſchluß in Friedrichshafen um 18 Uhr.
Gegenüber dem gewöhnlichen Beförderungs-
weg werden Zeitgewinne bis zu 14 Tagen
erreicht.

Einzelheiten über den deutſchen Luftpoſt
dienſt nach Südamerika werden in der alle
2 Monate erſcheinenden „Luftpoſtliſte“ ver-
öffentlicht, die bei den Poſtanſtalten zum
Preiſe von 20 Pf. erhältlich iſt. Außerdem
erteilen die Poſtanſtalten Auskunft.

Leſt das M.
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Wunmer 165 1ea. Jahrgang

„Gereke zweimal ſchuldig
Er legt gegen den Spruch Reviſion ein.
Nach mehr als viermonatiger Verhand-

lung wurde am Sonnabend, wie wir bereits
in einem Teil unſerer Sonnabend- Ausgabe
berichteten, der Prozeß gegen den früheren
Reichskommiſſar Dr. Günther Gereke be-
endet. Der Vorſitzende der 8. Strafkammer
des Berliner Landgerichts verkündete folgen-
des Urteil: Der Angeklagte Dr. Gereke iſt
des Betruges in zwei Fällenſchuldig und wird zu 2 Jahren Gefäng-
nis verurteilt, von denen 1 Jahr 3 Mo-
nate Gefängnis verbüßt ſind. Der Mitange-
klagte Freygang wird freigeſprochen.
Der Haftbefehl gegen Dr. Gereke bleibt aus
den bisherigen Gründen aufrechterhalten.

Jn der Urteilsbegründung kam
der Vorſitzende im erſten Anklagefalle „Zeit-
ſchrift“ zu dem Ergebnis, daß Dr. Gereke
ſich unter Vortäuſchung falſcher Tatſachen in
den Beſitz der Zeitſchrift geſetzt hat, obwohl
er dazu nicht berechtigt war. Des Betruges
habe ſich der Angeklagte deshalb ſchuldig ge-
macht, weil er aus den Erträgen der Zeit-
ſchrift private Ausgaben beſtritt. Im Falle
„Hindenburg-Ausſchuß“ wurde die in
dem jetzigen Verfahren aufgeſtellte Behaup-
tung, daß Dr. Gereke von einem nicht ge-
nannten Manne 480000 RM. erhalten hat,
um eine Hindenburg- Zeitung zu gründen, als
wahr unterſtellt. Dieſes Geld hat Dr. Gereke
nicht dafür, ſondern für die Durchführung der
Wahl benutzt. Nach der Wahl hat er das
Geld wieder für den eigentlichen Zweck ab-
gezweigt. Hierin ſieht das Gericht ebenfalls
einen Betrug.

Dr. Gereke ſelbſt erklärte ſofort nach der
Urteilsbegründung, daß er gegen das Ur-
teil Reviſion einlegen werde.
Eine OſtlandTreuekundgebung

125 000 Volksgenoſſen in Gelſenkirchen.

Jn Gelſenkirchen fand eine Oſtland-Treuekundgebung ſtatt, die am Sonntag
ihren Höhepunkt fand. Vor 125 000 Volks
genoſſen ſprach Profeſſor Dr. Oberländer-
Königsberg. Je ſchwerer die Bedrückung
unſerer Brüder im Memelland iſt. ſo führte
er u. a. aus, um ſo mehr wird im deutſchen
Volke ihrer gedacht. Wir wollen mit all
unſeren Nachbarn in Frieden leben, auch mit
Litauen, das bedeutet aber nicht, daß wir uns
alles gefallen laſſen. Begrüßungstele-
gramme wurden abgeſandt an den Reichs
präſtdenten, an den Führer und Volkskanz
ler Adolf Hitler und an Gauleiter Koch. Am
Abend fand zum Abſchluß der Sonntagsver-
r ans ein großes oſtdeutſches Volkse ſt ſtatt.

Flokkenkonferenz wird verkagt
Erſt im Oktober Wiederaufnahme.

Das wenig befriedigende Ergebnis der bis-
Herigen Londoner Marinebeſprechungen hat
dazu geführt, daß man ſich entſchloſſen hat,
die Beratungen vorläufig nicht weiter
zuführen und ſie erſt im Oktober wieder auf-
zunehmen. Weiter verlautet, daß die eng-

amerikaniſchen und japaniſchen
Marineſachverſtändigen ſich darüber einig
waren, daß es beſſer ſei, die Verhandlungen,
die die nächſtjährige Flottenkonferenz vor
bereiten ſollen, zu vertagen,.

„Mein Kampf“ als Geſchenk bei der Reichsbahn.
Die Hauptverwaltung der Deutſchen

Reichsbahn Geſellſchaft hat verfügt, daß das
Buch des Führers „Mein Kampf“ den Reichs
bahnbedienſteten bei beſonderen Anläſſen als
Geſchenk überreicht werden ſoll.

u J
Wiens Skraßenbahnen ſtockten
Anſchlag anf die 5kromverſorgung Kommuniſtenverſammung ausgehoben

Von einem geheimnisvollen Vorgang, der
noch der reſtloſen Aufklärung harrt, wurde in
der Nacht zum Sonntag die Stadt Wien be-
troffen. Zehn Minuten vor Mitternachtſetzte plötzlich im ganzen Wiener Straßen
bahnnetz der elektriſche Strom aus. Die
Wagen der Straßenbahn blieben auf den
Schienen ſtehen, und allenthalben bildeten ſich
Menſchengruppen, die ſich über die möglichen
Urſachen dieſer Betriebsſtillegung unter
hielten. Gleichzeitig ſetzte der Wiener Sender
aus, und in nicht weniger als ſechs Wiener
Gemeindebezirken, und zwar in den Bezirken
2, 8, 9, 10, 13 und 19, exrloſch jede Beleuchtung.

Während zunächſt der Verdacht eines
ſchweren Anſchlags auf das Wiener Elektrizi-
tätswerk auftauchte, ſprach eine ſpätere Les-
art von einem großen Sabotageakt. Jm
Verlauf der Nacht wurde an amtlicher Stelle
erklärt, daß es ſich um die Unterbrechung
einer Starkſtromleitung nach Wien handele.
Es liegt die Vermutung nahe, daß eine der
Starkſtromleitungen nach Wien durch einen
Sprengſtoffanſchlag beſchädigt wurde. Des
Rätſels Löſung iſt möglicherweiſe in einem
„Jubiläum“ zu ſuchen, das die Kommu-
niſten am Sonnabend feiern konnten. Am
14. Juli jährte ſich nämlich zum ſiebenten
Male der Tag, an dem die Kommuniſten den
Wiener Juſtizpalaſt in Brand ſteckten. Man
glaubt daher in maßgebenden Kreiſen, daß
die Kommuniſten aus dieſem Anlaß den
Sabptageakt an der Starkſtromleitung aus-
geführt haben.

Am Sonntagabend kam es nun in Kal-
tenleutgeben bei Wien, wie es heißt,
in einem Walde, wo eine geheime kommu-
niſtiſche Verſammlung ſtattfand, an ver
etwa 10090 Perſonen teilnahmen, zu bluti
gen Zuſammenſtößen zwiſchen
Gendarmerie, die die Geheimverſammlung

auflöſen wollte, und den Kommnniſten.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen
blieben drei Kommuniſten auf dem
Platze liegen. Die Zahl der Verletzten iſt
noch nicht bekannt.

Die Kommuniſtenverſammlung fand an-
läßlich des 7. Jahrestages des Juſtizpalaſt-
brandes ſtatt. Dadurch wird auch die An-
nahme, daß der ſchwere Sabotageakt, der das
Wiener Straßennetz faſt eine Stunde ſtrom-
los machte und in zahlreichen Wiener Ge-
meindebezirken das Licht erlöſchen ließ, von
Kommuniſten herrührt, unterſtrichen. Wie
inzwiſchen bekannt wird, fand der Anſchlag
auf die elektriſche Fernleitung bei Gratwein
in Steiermark ſtatt. Dadurch wurde nicht
nur die Wiener Stadtverſorgung, ſondern,
wie jetzt bekannt wird, auch die Verſor-
gung der Stadt Graz für einige Zeit
unterbrochen.

Aus dem amtlichen Bericht, der
über die blutigen Ereigniſſe von Kaltenleut-
geben veröffentlicht wurde kann entnommen
werden, daß die gemeldete Kundgebung einen
bedeutenden Umfang hatte. Bemerkenswert
iſt, daß die Marxiſten den angreifenden Be-
amten aktiven Widerſtand entgegenſetzten,
denn von 800 Demonſtranten konnte nur
einer verhaftet werden.

Skarhemberg nach Rom abgereiſt

Vizekanzler Starhemberg iſt, wie jetzt
bekannt wird, Sonnabend mit dem Flugzeug
nach Jtalien geflogen. Es heißt, daß der
Vizekanzler zuerſt in Venedig Aufenthalt
nehmen wird. Dann ſoll ein Zuſammen-
treffen mit Muſſolini und Unterſtaatsſekre-
tär Suvich ſtattfinden.

Septemberwieder Abrüſtungsgeſpräche

Vor Rußlands Eintritt in den Völkerbund?
Der Präſident der Abrüſtungskonferenz,

Henderſon, hat an die Mitglieder des
Präſidiums der Konferenz die Mitteilung er
gehen laſſen, daß er beſchloſſen hat, das Präſi-
dium der Abrüſtungskonferenz auf den erſten
Tage der im September beginnenden Völker-
bundsverſammlung einzuberufen. Das
genaue Datum wird den Mitgliedern des
Präſidiums ſpäter mitgeteilt werden.

t

Nach noch unbeſtätigten Gerüchten be
abſichtigt Sowjetrußland, etwa in 14 Tagen
ſeine Anmeldung für die Aufnahme in den
Völkerbund offiziell zu vollziehen. Es ſteht
feſt, daß Litwinow bei ſeiner letzten Anweſen-
heit in Genf ſchon mit dem Generalſekretariat
über Einzelheiten dieſes Eintritts wie über
die Höhe des ruſſiſchen Beitrages und den
Eintritt ruſſiſcher Beamter in das Völker
bundsſekretagriat verhandelt hat.

Die Mordiat in Brighton
In einem dritten Koffer der Kopf des Opfers

Jn der rätſelhaften Mordangelegenheit
von Brighton hat die engliſche Kriminal-
polizei nunmehr nach fünf Wochen langen
vergeblichen Nachforſchungen eine aufſehen-
erregende Entdeckung gemacht. Bisher hatte
man nur den Rumpf und die Beine des
weiblichen Opfers in zwei Reiſekoffern auf
gefunden. Jetzt hat die Polizei endlich in

einem dritten Koffer, der in einem
Kohlenraum unter der Treppe eines kleinen
Mietshauſes in Brighton verſteckt war, die
Ueberreſte eines abgetrennten Kopfes und
zweier Arme entdeckt. Der führende Polizei-
arzt von Scotland Yard iſt ſofort nach Brigh-
ton gefahren, um den Fund zu unterſuchen.
Man nimmt als ſicher an, daß es ſich um
Körperteile des unbekannten Opfers handelt.
„Daily Mail“ weiß ſogar zu melden, daß der
jetzt aufgefundene Koffer außerdem die
Leiche einer zweiten Frau enthalten
habe, die durch einen Hammerſchlag auf den
Schädel getötet worden ſei.
Ein Turm ſtürzt auf die Straße

Der obere Teil des Oppelner Rathans-
turms eingeſtürzt.

Geſtern abend ſtürzte der obere Teil des
60 m hohen Oppelner Rathaus-
turmes, der in den letzten Tagen wegen
Umbauarbeiten verſteift werden mußte, ein.
Der Turm brach zunächſt in ſich zuſammen
und fiel dann nach der Südweſtſeite um. Ein
Teil der Trümmer ſtürzte auf die Straße.
Zum Glück ſind Menſchenleben nicht
zu Schaden gekommen. Lediglich einige
Schaufenſter in der nächſten Umgebung
wurden zertrümmert. Einige Minuten vor-
her hatte ein Auto mit Ausflüglern die
Unfallſtelle paſſiert. Die Polizei und die
Feuerwehr nahmen ſofort Abſperrungen vor.

Zum Befehlshaber im Wehrkreis V wurde
Generalleutnant Geyer, Chef des Stabes
des Gruppenkommandos 2, ernannt.

„Am beſten wär's

euch zeitig kokzuſchlagen“
Von Dr. Ernſt Wachler.

„Hat einer dreißig Jahr vorüber,
So iſt er ſchon ſo gut wie tot.
Am beſten wär's, euch zeitig totzuſchlagen.“
„Doch diesmal iſt er von den Neuſten,
Er wird ſich grenzenlos erdreuſten.“

(Goethe, Fauſt II.)
„Am beſten wär's, euch zeitig totzuſchla-

gen“, ſagt der Schüler in Goethes „Fauſt“.
Das kommt ziemlich auf dasſelbe hinaus,
was in einer Zeitung unlängſt ſtand: Am
beſten wäre es, die mehr als 30jährigen zu
vertilgen. Wirklich? Vielleicht würde man
dann nach Antrieben regieren, nicht nach den
Erforderniſſen der Vernunft. Immerhin hat
ſogar der Führer dieſe Altersgrenze um mehr
als ein Jahrzehnt bereits überſchritten. Jſt
a er dieſen unruhigen Köpfen ſchon „zu
alt

Aber vielleicht tut man einem Heißſporn
zu viel Ehre an, wenn man eine ſolche
Aeußerung ernſt nimm-. Denn im Grunde

J was beweiſt ſie? Sie iſt einmal eine
Roheit, die eine ſo greuliche Seelenloſigkeit
verrät, däß man ſich ihrer im Lande Hum-
boidts und Goethes ſchämen muß; ſie iſt, zum
andern, eine Unverfrorenheit, die von einem
beiſpielloſen Mangel an Ehrfurcht zeugt; ſie
iſt, drittens und das iſt vielleicht das
Schlimmſte eine Dummheit, die eine gro-
teske Unkenntnis der Geſchichte offenbart.
Wohl iſt es richtig, daß Jugend die Welt
umgeſtaltet, wie denn Alexander mit
22 Jahren Aſien eroberte und Napoleon mit
20 Jahren die Schlacht von Marengo ſchlug,
die ſeinen Adlerflug eröffnete; allein, was
blieb von ihren Weltreichen? Hingegen Hein-
rich der Vogler, der das Deutſche Reich grün-
dete, Otto I., Heinrich III., Friedrich Bar-
baroſſa und Heinrich VI., die es auf den
Gipfel der Macht führten, waren ſie nicht
reife Männer? Und vollends Stein, der Be

ſieger Napoleons Bismarck, der Altreichs-
kanzler Moltke, der Schlachtendenker
Wilhelm J., der mit 61 Jahren das Herrſcher-
amt übernahm? Gerade der alte Fritz, der
alte Blücher, der alte Kaiſer wurden, als Vor
bilder, zu verehrungswürdigen Geſtalten.
Sophokles bewährte, wie ſein „Oedipus“ auf
Kolonos“ zeigt, bis ins Greiſenalter die
höchſte Schaffenskraft, ebenſo Michelangelo,
Goethe, Kant und Schopenhauer, Boecklin,
Richard Wagner. Den epiſchen Sänger, wie
ihn die Geſtalt Homers verkörpert, pflegten
ſich die Alten als bejahrt, ja als ehrwürdigen
Greis vorzuſtellen, der wohl gar blind iſt und
am Stabe geleitet wird. Wie viele unſterbliche
Taten wären wohl ungeſchehen, um wieviel
unſterbliche Schöpfungen wäre das Menſchen
geſchlecht ärmer, wenn alles, was das 30. Le
bensjahr überſchritte, der Vertilgung anheim-
fiele! Herrliche Dichtungen Lopes de Vega
und Calderons, faſt die geſamten Wunder-
werke Shakeſpeares, die Werke Hebbels, „Tri-
ſtan und Jſolde“, „die Meiſterſinger“, „Parſi-
fal“ von Richard Wagner, die drei großen
Kritiken Kants: ſie würden uns fehlen, Goe-
thes Lebenswerk würde mit dem Entwurf der
Jphigenie aufhören und ein Bruchſtück blei-
ben; ſelbſt der „Fauſt“ würde uns nur in der
Form des Urfauſt alkenfalls bekannt ſein; faſt
das ganze Lebenswerk des Grafen Gobineau
würde uns fehlen, von Friedrich Nietzſche
alles mit Ausnahme der Erſtlingsſchrift und
der drei Unzeitgemäßen Betrachtungen, d. h.
wir würden den großen Philoſophen gar nicht
kennen! Das Werk Leibnizens wie Voltaires,
Walter Scotts wie Alexis würde uns größ-
tenteils verſchloſſen bleiben; die Meiſter-
ſchöpfungen Jmmermanns „Merlin“, „Tri-
ſtan und Jſolde“, „Der Oberhof“ wären
uns unbekannt Bismarcks Vermächtnis,
ſeine „Gedanken und Erinnerungen“ nie ge-
ſchrieben; und was wäre uns von der klaſſi-
ſchen Geſchichtsſchreibung der Herodot, Thuky-
dides, Tacitus wie der Ranke, Mommſen,
Svbel, Treitſchke zu Geſicht gekommen? Denn
die Geſchichtsſchreiber verfaſſen ihre Werke

Tempel geht in Flammen auf
Furchtbare Brandkataſtrophe in Südindien.

In einem Tempel in Südindien kam es
während des Gottesdienſtes zu einer furcht
baren Brandkataſtrophe. Ein Teil der gottes
dienſtlichen Handlung beſtand in dem Werſen
brennender Stoffbälle. Hierdurch rig das
Tempelgebände Feuer und brannte ſo ſchnell
nieder, daß ſich nur wenige der Gottesdienſt
beſucher unverſehrt in Sicherheit bringen

nnten. 30 Perſonen verbrannten, während
40 ſchwere Verletzungen erlitten.

13 perſonen ſchwerverletzt

Das Ende einer Vergnügungsfahrt.
In der Nähe von Skotſchau, im Kreiſe

Teſchen, ereignete ſich ein ſchweres Auto-
unglück. Ein Laſtkraftwagen aus Ruda
(Oſtoberſchleſien), in dem ſich Bergleute auf
einer Vergnügungsfahrt befanden, fuhr beim
Ueberholen eines Fuhrwerkes gegen einen
Baum. Sämtliche Jnſaſſen des Kraftwagens
wurden auf die Straße geſchleudert. 13 Per-
ſonen erlitten, ſchwere Verletzungen und mußz
ten ins Krankenhaus geſchafft werden. Sie-
ben von ihnen ſchweben in Lebensgefahr.
Das Unglück iſt auf Verſagen der Brems-
vorrichtung zurückzuführen.

Zuſammenſtöße zwiſchen Studenten

Lebhafte Auseinanderſetzungen in Göttingen.

Jn Göttingen kam es zwiſchen Kor
porationsſtudenten und Nichtinkorporierten zu
lebhaften Auseinanderſetzungen, Jm An
ſchluß an einen Bummel der farbentragenden
Verbindungen beſetzten etwa tauſend Ange
hörige dieſer Korporationen die Räume des
Ratskellers, während die nichtinkorporierten
Studenten den Rathausplatz einnahmen. Als
die Kampfſtimmung ſchließlich in Tätlichkeiten
auszuarten drohte, ließ die Polizei die ſtrei-
tenden Parteien mit, Hilfe eines Spreng-
wagens auseinandertreiben. Der Rektor
der Univerſität hat eine diſziplinariſche
Unterſuchung eingeleitet.

Jm Zuſammenhang mit dieſen Ausein
anderſetzungen haben ſich Univerſität und
Studentenſchaft veranlaßt geſehen, zwei
farbentragende Verbindungen bis auf
weiteres zu ſuspendieren. Zehn Studenten
wurden von der Polizei feſtgenommen; ſie
werden ſich wegen Aufruhrs und Land
friedensbruches zu verantworten haben.

Am Sonnabend wurden bei einem Sonder-
zug der Hitler-Jugend zwiſchen Schweinfurt
und Bergreinfeld zwei Hitlerjungen, die ſich
zu weit aus dem Zug hinauslehnten, von der
Lokomotive des begegnenden Perſonenzuges
853 erfaßt und tödlich verletzt.

Spaniſche Studenten in Berlin. 22 ſpani-
ſche Jngenieurſtudenten, die gegenwärtig
Deutſchland bereiſen und u. a. ſchon
Friedrichshafen, München und Nürnberg be
ſucht haben, waren am Donnerstagnach-
mittag Gäſte des Jbero- Amerikaniſchen Jn-
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immer erſt in reifem Alter: ihr verantwor-
tungsvolles Amt ſetzt eine lange Erfahrung,
viele Beobachtung und große Menſchenkennt-
nis voraus.

Nein, mit der Anſicht, es wäre am beſten,
die mehr als 30jährigen zu vertilgen, iſt es
nichts. Dieſe Anſicht iſt frevelhaft und gott-
los. Sie ſtellt eine Jugend bloß, die ſich zu
derlei Verſtiegenheiten verirrt. Sturm und
Drang iſt das Recht der Jugend, zumal, wenn
das Alter erſtarrt und die Entwicklung hemmt
oder verhindert; aber ihre Pflicht iſt Ehrer-
bietung Ehrfurcht, wenn das Alter das ihm
Geziemende tut. Und gerade in Zeiten größ-
ter Erſchütterungen und Umwälzungen iſt die
Beſonnenheit des Alters nötiger als je. Ein
geſunder Fortſchritt muß ſein; aber ununter-
brochene Neuerungen einer „permanenten
Revolution“, ein raſender Umſchwung alles
Beſtehenden führt, nach des Führers
eigenem Wort zu Sturz und Untergang;
und Staat und Geſittung bedürfen in revolu-
tionären Epochen mehr als je der erhaltenden
Kräfte. „Rollender Stein fängt kein Moos“,
ſagt ein Sprichwort, das die Weisheit unſerer
Vorväter umſchließt. Deshalb ſollen wir uns
der ſchöpferiſchen Kräfte freuen, die dem
Menſchen auf der Höhe ſeines Lebens gege
ben ſind, und es nicht vorwitzig und vorſchnell
mit 30 Jahren begrenzen wollen, ehe der Geiſt
volle und umſfaſſende Entfaltung gewonnen,
ehe die große Perſönlichkeit die ihr mögliche
Vollendung erreicht hat. Gerade der nordiſche
Menſch reift langſam und braucht Zeit; und
die wollte man ihm nicht gönnen?

Es ſind ſchellenlaute Toren, die eine ſolche
Afterweisheit auf dem Markte ausſchreien;
und gerade Goethe hätte ſich nicht geſcheut,
denen, die ſich „all zu ſehr erdreiſten“, gehörig
aufs Maul zu ſchlagen.

DZD

Der Regierungspräſident in Düſſeldorf
hat die in Eſſen erſcheinenden Zeitſchriften

Rundſchau“ und „Der„Medizinalpolitiſche
Volk v auf weiteres verboten

Sven Hedin in Sicherheit
Er ſetzt ſeine Forſchungsarbeit fort.

Nach in Peiping (China) eingelaufenen
Meldungen, befindet ſich der berühmte ſchwe-
diſche Forſcher Dr. Sven Hedin in
Sicherheit. Er hält ſich zur Zeit in
Urumtſchi auf. Jn einem Telegramm an
den Peipinger Arzt Dr. Norin ſagt er, daß
es ihm und ſeinen Leuten gut gehe, gibt aber
keine Einzelheiten über ſein Abenteuer mit
dem chineſiſchen Bandenſührer. Der Forſcher
teilt mit, daß er ſeine Forſchungen in Tur-
keſtan trotz der „unruhigen Verhältniſſe“ fort-
ſetzen werde und bittet Dr. Norin um Nach
ſchub von Vorräten aller Art. Dr. Norin
nimmt an, daß ſich Sven Hedin abſichtlich über
ſeine Gefangennahme in Schweigen hüllt, weil
das Telegramm ſonſt nicht durchgegangen
wäre. Auch in Tokio iſt eine Meldung aus
Urumtſchi eingegangen, wonach Sven Hedin
und ſeine Begleiter ſich in Sicherheit befinden.

Expeditionsſlug des Zepp

Präſident Vargas hat ſein Einverſtänd-
nis zur Durchführung eines großen Expedi-
tionsfluges des neuen, gegenwärtig in Fried-
richshafen im Bau befindlichen Zeppelins über
die wenig erforſchten Teile Braſiliens ge-
geben. Der Expeditionsflug ſoll ſich über
26 000 Kilometer erſtrecken, einſchließlich des
Hin und Rückfluges nach Braſilien, der etwa
14 000 Kilometer ausmacht.

Jm Lichthof des Berliner Zeughauſes
wurde eine Fahne der Ortsgruppe Berlin des
ehemaligen 26. Reſervekorps, des ſogenannten
Grünen Korps, geweiht. Kaum 100 Mann um-
faßt dieſe Ortsgruppe; es ſind die letzten
Ueberlebenden jener todesmutigen blutjungen
Kämpfer, die am 21. Oktober 1914 zum
erſten Sturm anf Langewarck an
traten.
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Aus der Umgebung
TFraditionelles Ringreiten.

a. Creypau. Wie alljährlich, ſo fand auch
geſtern das ſchon ſei pielen Jahren bekannte
heimatliche Ringreiten ſtatt. Als gegen 14 Uhr
die Reiter von hier und aus der Umgebung
zur Stelle waren, hatten ſich auch ſchon
viele Zuſchauer und Freunde der Reitkunſt
eingefunden. Das Ringreiten begann mit
einem Umzuge durch den Ort unter Vor
antritt einer Muſikkapelle und endete am
„Reiterplatz“, wo das Reiterfeſt begann. Zehn
Reiter beteiligten ſich am Ringreiten, bei
dem es ſehr humorvoll zu ging, Nach
dem Ringrei en fanden noch einige reiterſport
liche Vorführungen ſtatt, die unter der großen
Zuſchauermenge große Begeiſterung hervor
rieſen. Jm Ringreiten gingen als Sieger
hervor: Otto Hollnagel-Wölkau mit 8
Ringen den 1. Preis, Kurt Dannenberg-
Creypau mit 6 Ringen den 2. Preis und
Georg Rudloff Creypau mit 5 Ringen
den 3. Preis. Weitere 5 Reiter erhielten eben-
falls Preiſe mit insgeſamt 12 Ringen. Jn
der Mehrzahl wurden die ſchönen zum großen
Teil geſtifteten Preiſe von den einheimiſchen
Reitern errungen. Jm. Anſchluß an das gut
verlaufene Reiterfeſt fand im Gaſthof Teich-
mann ein großer „Reiterball“ ſtatt, der ſich
eines ſehr guten Beſuches erfreute.

1508 Kurkarteninhaber.

e. Bad Dürrenberg. Die Amtliche Kur-
liſte Nr. 9 weiſt in der Zeit vom 5. bis
11. Juli 177 Kurkarteninhaber mehr als
in der Vorwoche auf. Die Zahl beträgt nun
1508.

Hohes Alter,
e. Bad Dürrenberg. Der in Klein- Oſtrau

geborene Oberbergrat Dr. h. c. Otto Scharf,
jetzt in Halle wohnhaft, konnte am Sonn
abend ſeinen 80. Geburtstag begehen. Er hat
ſich um die Erforſchung und wirtſchaftliche
Auswertung der mitteldeutſchen Bodenſchätze
große Verdienſte erworben.

Gutes Rebhühnerjahr,
e. Bad Dürrenberg. Beobachtungen in den

verſchiedenen Fluren zeigen ein ſehr gutes
Rebhühnerjahr an. Das warme und trockene
Wetter hat bewirkt, daß die kleinen Reb-
hühner nicht eingegangen ſind. Auch die
Faſanenbeſtände ſind gut.

25 Jahre Kurgaſt.
e. Bad Dürrenberg. Schuldirektor i. R.

Schubardt aus Dresden weilt in dieſem
Jahre zum 25. Male in unſerm Kurort. Er
wurde ſeitens der Badeverwaltung durch
einen Blumenſtrauß geehrt.

Neuer Schloſſermeiſter.
e. Bad Dürrenberg. Hermann Luttſche

witz von hier beſtand in Halle vor der
Handwerfkskammer die Schloſſermeiſterprüfung
Unſern Glückwunſch.

Ans der Gemeinde,
f. Söſſen. Die Sommerferien des Schul

verbandes Söſſen-Pobles beginnen am Diens-
tag. dem 17. Juli und dauern bis Montag,
den 13. Auguſt. Für den Herbſt iſt ein
Kinderfeſt geplant.

T

Günſtige Hartobſtverpachtung.
i. Großkayna. Die Verpachtung von

Arepfeln, Birnen und Pflaumen der Ge-
meindeplantagen erfolgte hier baum- und
parzellenweiſe. Das Pachtergebnis war be-
friedigend.

Erntearbeit am Sonntag.
i. Großkayna. Der geſtrige Sonntag ſo-

wie der nächſte Sonntag ſind durch den
Amtsvorſteher während der kirchfreien Zeit
fſtr Erntearbeiten freigegeben worden. Die
Freigabe findet keine Anwendung von
Druſcharbeiten.

Lehrerperſonalien.
K. Krumpa. Der techniſchen Schulamts-

bewerberin Fräulein Hildegard Weſemann
von hier iſt die Verwaltung der techniſchen
Lehrerin- Stelle Petraſchewitz in Querfurt über
tragen.

Umban der Sparkaſſenräume.
k. Mücheln. Die Kaſſenräume der Spar-

kaſſe werden vom 16. bis 31. Juli nach dem
alten Stadtverordnetenſitzungsſaal verlegt, da
der Sparkaſfenvorſtand beſchloſſen hat, die
Sparkaſſe zweckentſprechend umzubauen.

Es gibt noch Fettkarten.
K. Frankleben. Vorausſichtlich ſollen in

unſerer Gemeinde die noch reſtlichen Fett-
karten am Mittwoch, dem 18. Juli, veraus-
gabt werden.

Neue Ferienkinder eingetroffen.
k. Mücheln. Dieſer Tage trafen hier 15

Ferienkinder aus Köthen (Anhalt) ein, die
vom ZJungvolk und den Jungmädels mit
Muſik vom Bahnhof abgeholt wurden. Etwa
60 Kinder, die in die Querfurter Umgebung

transportiert wurden, machten im Ledigen
heim eine kurze Raſt, wo ſie verpflegt wur
den.

Acht Ferienkinder aus Oberſchleſien.
k. Neumark. Am Dienstag trafen hier

8 Ferienkinder aus Oberſchleſien und 6 aus
Magdeburg-Buckau ein. Jm Gaſthof Schu-
mann wurden ſie zunächſt mit Kaffee und
Kuchen geſtärkt.

Neuer Bagger.
k. Naundorf. Jm Tagebau der Grube

„Otto Tannenberg“ iſt man zurzeit mit der
Montage des zweiten neuen Baggers, eines
Lübecker Doppelſchütters, beſchäftigt. Zum
Transport des ausgebaggerten Erdreiches be
nutzt man einen großen Luftkipper. Die
Montagearbeiten werden drei bis vier Wochen
dauern.

1. Schafſtädt. Beim letzten Viehmarkt
wurden hier 100 Schweine zum Verkauf ge-
ſtellt. Je nach Größe wurde das Paar mit
118 bis 45 Mark verkauft.

Fahrt ins Blaue.
J. Bad Lauchſtädt. Am Mittwoch gegen

13 Uhr verſammelten ſich über 40 Helferinnen
der NSeFrauenſchaft zu einer Fahrt ins
Blaue. Ziel war der Bienitz bei Leipzig,
wo man ſich bei Kaffee und Kuchen ftärkte.
Der Bau des Elſter-Saale- Kanals wurde
beſichtigt und ſchöne Waldſpaziergänge unter
nommen. Die Zeit verlief für alle zu ſchnell.

Zwei Brüder beſtehen die Meiſterprüfung.
J. Schotterey. Die Meiſterprüfung im

Fleiſcherhandwerk beſtanden Friedrich und
Paul Thiele von hier. Dem Meiſterpaar
herzliche Glückwünſche.

Statt beſonderer Anzeige

S Kürchtche

Nachrichten.

Dom. Getauft:

Rach kurzer ſchwerer Krankheit entriß uns am 15. Juli 1934
der Tod meinen geliebten Mann, unſeren herzensguten Vater,
Bruder und Schwiegerſohn, den

Regierungs und Skeuerrat

Hermann Riecke
im Alter von 59 Jahren.

Jm Ramen aller Hinterbliebenen

Elvira Jda, Tocht.
des Buchdruck. Per
tus. Mariannerika,

Walther. Getraut:
Der Bauingen. E.
Zemter und Frau
Hedwig geb. Kühn.

Stadttirche. Ge
tauft: Dieter, S.
des Schloſſers Wege.
Renate, Tochter des
Schloſſers Friedrich.
Helga, Tochter des
Maur. Heinemann.
Brigitte, Tocht. des
Schneiders Röpke.Gertrud Kiecke geb. Frieſe r

Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 18. Juli 1934, 15 Uhr, von der
Kapelle des Stadtfriedhofes aus ſtatt.
Von Beileidsbeſuchen wird gebeten, Abſtand zu nehmen.

Dank.
Worte.

bund, vom Turnverein, vom Haus

Leunng (Pfälzer Hoß), im Jnli 1934

Zurückgekehrt vom Grabe meines herzensguten Mannes ſage ich
hiermit allen denen, die ihn ehrten durch Wort, Schrift und Kranz
ſpenden und ihm das letzte Geleit gaben, meinen aufrichtigſten

Ebenſo Dank Herrn Paſtor Lüttke für ſeine troſtreichen
Dank auch ſeinen Kameraden vom NSDFB., der NSKOV.

der FM., der SS., der SAR. 1, der NS. Hago, vom Kyffhäuſer
und Grundbeſitzerverein und

ſeinen Kollegen vom Gaſtwirteverein. Auch Dank Schweſter Gertrud.

Jn unſagbarem Schmerz

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Margareie Hammann

Schuhmach. Herzig.
Getraut: Der Arb.

O. E. Meyer mit
Frau F. Ch. geb.
Veit. Beerdigt:
Helga, Tochter des
Fleiſchermſtr. Schal
ling. Die Witwe
Marie Nauk geb.
Böhm.

tüchtiges, 26 Jahre Altenburg. Ge
ſucht ſofort od. ſpät. tauft: Walter, S.
Stelle in beſſ. Haush. des Drogiſt. Pagen-
Jm Kochen u. allen hardt. Helmut, S.
Hausarb. bew. Gute des Kaufm. Fiſcher.
Zeugn. vorh. Gehe Jnge,
auch in frauenloſen Ankerwekl. Sprenger
Haush. Merſeburg Annelieſe Gertraud,
bevorz. Angeb. an Sochter des Schloſſ.
L. Seidler, Leimbach
b. Mansfeld, Otto

e. Getraut:

Knopflöcher und
Stickereien aller Artan ö i GeKnöpfe beziehen ort e

Karl Schott des
vormals Baar

Für die zahlreichen und wohltuenden Be
weiſe herzlichſter Anteilnahme die uns
bei dem ſo ſchmerzlichen Verluſte unſerer
lieben Tochter, meiner guten Schweſter

Helga
durch Wort, Schrift, Blumenſpenden und
ehrendes Geleit entgegengebracht worden
ſind, ſagen wir hierdurch unſeren herz-
lichſten Dank.

Jn tiefer Trauer
Wilhelm Schalling u. Fran
Kurt Schalling

Merſeburg, im Juli 1934

Achtung! Herdenge
brauchshund, ſchott.
ſchwarz.
entlauf. Name Lotte.
Abzg. Schadendorf 8

ſchlicht um ſchlicht,

Voclehring Famiſen Nachrichten

Markt 3. Fräul. Emilie Wil
Ecke Roßmarkt. helmine Richter.

Tochter des Tiſchlers

Vertrieb: C.
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9, Telefon 2347

h bſrwobenummerTochter des

d. Worber eauckt MDer Kataſterinſpekt. J
Erich Gerullis mitStwaße Frau Helene geborHeHohlſaum und Albrecht. 88 e

Pliſſee erdigt: Schmiede
meiſter Karl Dautz.

x Gerhard
fertigt ſchnellſtens an gurt Genzel, Sohn

Arbeiters Kurt
Genzel. Beerdigt:

Schäferh., fus Betten Schlatzim., Stahlfeder-
5 Holz und Auflegematratzen
m mſe. Teilz. Katal. fr R

Dr. Bergner, Wei ſofort unter
mar, FrickStr. 61Risemmöhbelfabrik suhbl. Th

Schmidt, Unteraltenburg 10, Telefon 2369

Dienstag u. Freitag

ſich. Stellung, wenn
möglich

u. A 20269 Geſch.

vie größte Auswahl
C

W be d in wo x eleganten
u ra enSchlachtefe

W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2898

Strickkleidern
Marke SilevlieMarke KühlerMarke Hadekaundanderehfarken
finden Sie bekanntlich in dem

Woll- und Sfrickwaren-
Spezliathaus

H. Sehnee, Hadfolger

Halle (Saale)
Große Steinstr. 834 Brüclerstr. 2

Wohnung
5 bis 7 Zimmer, m.
Bad, Balk. u. Gar.,
ſofort zu vermieten.
Oberaltenburg 12 II

Fräünkin
gebildetes Fräulein,
Anfang 30, Ober
lehrerstochter, mit
ſchön. Ausſtattung,
gute Figur, geſund.
Ausſeh., ſehr häusl.
u War imſeht 7n Zeitungs-Makulatur

hält vorrätig

Merseburger Tageblatt
katholiſch,

zwecks Ehe. Angeb.

RUNDfUNk-

kostertos!8ERlin 50 S

C 1 834 Geſch.

1 0 WORTF

Dureh eine kleine Anzeige im „Merseburger
Tageblatt“ läßt sioh bekanntlich alles an
den Mann bringen.
wertlos sind und die Ihnen nur Platz auf
dem Boden und im Keller wegnehmen, gibt
es oft noch Interessenten.
assen sich aus vielen noch herausschlagen.

Hans
Chineſe.“

Für Dinge, die für Sie
17.30: Prinz

Pin paar Mark

13.00: Nachrichten und Zeit.

13.10: Aus Halle: u ſchafthalleſchen Kammerorcheſters. Lei

Dazwiſchen 14.00: Nachrichten.
Auſchl.: Börſe und Wetterbericht.

15.20: Siebenbürgiſche
Tröbſt:

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus München: Veſperkonzert.

Friedrich Karl
Preußen als 7n Heeres; Major Schaumburg.Wirtſchaftsnachrichten 16.00: Nachmittagskonzert.

Auſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Was lieſt die HJ.?

auf Strom und Meer.“
h beſprechung von Hans Peter Leh

Rundſunkprogramm am Dienstag

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauf

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

Bäcker Kleine 8.00: Funkgymnaſtit. d Neueſte nern 0
950- Tr ſt S 0.10: Straßenmuſik (Schallplatten).u. Konditor, m. ein. 8.20: Frühmuſit auf Schallplatten. h uEinl. v. 1600 Mt. An zeig en 9.00: Für die Frau. Das Kind als 19.50: Fröhlicher Kindergarten.

auf i Jahr ſof. geſ. erfolgreich „Schöpfer; Dr. W. Holzbach. Scur e etAngebote unter Aſ 9 9.40: Wirtſchaftsnachrichten. e Siegfried Kuhn: Sonate für
20270 Geſch. 9.45: Tagesprogramm. Bratſche und Klavier.zimmer 9.55: Weiter und Waſſerſtand. t Micha ericye iür die Land-

Haustochter möbliert, in gutem 11.00: Werbenachrichten. 12.00: Reittagskonzert
erſahren, kinderlieb, Zuſtand, für Dame 11.30: Wetterbericht. 12.55: Jeitzeichen der Deutſchen See
k. 20jähr., ſof. geſ. vom I2. 8. bis 25. 8 11.40: Für den Banern. warie. Heu owen Gee
Einſamilienhaus, in Neumark, Lützken 11.50: Nachrichten und Zeit. 00- BaneriſchesPerſon. Angeb. mit dorf od. näh. Kg- 12.00: Aus aller Herren Ländern walten Pansrama
Bild an Stud. Rat gebung geſ. Preis Schallplatten). Anſchließend: Wiederholung des

Wetterberichtes für die Landwirt

14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

Erzähler. ZDurchſage.
lächelnde 15.00: Wetter und Börſenberichte.

15.15: Für die Frau: Die Aufgabe
der Mutter bei der Erziehung des

Jungen; Charlotte KöhnBehrens
mit Berufstätigen.

15.40: Paul Eipper erzählt von Tier
kindern.

„Der

von

Segen et.35. Der Lotſe vom Pelorus-n Fiord; Hans Richter.
17.45: Die Wiſſenſchaft meldet

Neueſte orſchungen über die
Tierwelt der Tiefſee; Prof. Dr.

als Kleine Anzeige im Merseburger

mann.
18.15: Blasmuſik, ausgeführt vom

Mu der SA.Standarte 71(Kyffhäuſer), Sondershauſen.
19.35: Kunſt und ichte: Karl

Friedrich Schinkel; Dr. Gerhard

Johannes Moſer, Zoologiſches
Muſeum, Berlin.

17.55: Händel: Nachtigallenmußtk.
18.20: Zeitfunk.
18.35: Politiſche Zeitungsſchan des

S e
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geſucht. Hotei aus anderen Blättern entnommen
Würzburger Hof,Seehauſen i. A. s Geſtorben

Bad Dürrenberg
Färber Oberweichenwärier i. R. Karl Rauch

uß, 77 Jahre.f

II. Wäſcher Halle a. S.
ſofort geſ. Fräul. Frieda von Preſſentin genannt

Aug. Koch, von Rautter.
Färberei Otto Bonge, 81 Jahre.

Nordhauſen a. H., Jngenieur Kurt Berckling.
Rautenſtr. 27. S Frau Ekſabeth Wetzel geb. Wilke, 61 J

ar Leipzig
Maſſ. Grundſtück Kürſchnermeiſter Paul Hennrh William
mit Lebensmittel Unger.
geſchäft n. Haus
ſchlachten i. Klein
ſtadt krankheitsh.

Reiſender Max Putze.
Ludwig Becker, 73 Jahre.
Gerhard Wießner, 22 Jahre.

zu verkaufen od. Frau Henriette verw. Weber geb. Heine,
zu verpachten. Off. 72 Jahre.
u D 5776 Geſch 8 Bertba v

75 Jahre.—-=-2
v. Mory geb. Hoffwann,

Unterziehen Sie einmal
Keller einer Prüfung und versuchen Sie,
die für Sie wertlosen Gegenstände durch
eine kleine Anzeige im „Merseburger Tage-
biatt“ zu verkaufen. Sie werden erstauntsein,
wie viel Interessenten sich noch dafür finden

Tageblatt (Kreisblatt) kosten jetzt nur

Ihren Boden und
mödie.“

23.50: Zur
platten).

wirtſchaft.

Glück von Felix Riemkaſten.
21.20: Unterhaltungskonzert.
22.00: Frohſinn auf

(Schallplatten).
22.20: Nachrichten und Sportfunk.

3 r n a FiſcherSondershauſen: „Kaukaſiſ o uOper in einem Akt. Text 20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurznach
und Muſik von Otto Wartiſch.

Unterhaltung

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5. Wetterbericht ſür die Land
5.50. Wiederholung der wichtigſten 22.45:

Abendnachrichten 23.00: Aus Hamburg: Spätmußſik.

rs

Nacht Drahtloſen Dienſtes.Nochrichten. Eine 18.55: Das Gedicht. Auſchl.z Wetter
20.15: „Alle Tage Gloria. Eine „2Kette von Szenen rund ums „„ericht für die Landwirtſchaft.

19.00: Jungarbeiter, angepackt! Ein

re u n griun r itung: Fritz Sotke.den Bergen] 9 30: Ricarda Huch zum 70. Ge
burtstag. Verſe und Geſchichten,
zuſammengeſtellt von Liſelotte

richten des Drahtloſen Dienſtes.
(Schall 20.10: Aus Köln: Orcheſterkonzert.

20.50: „Das war Münchhauſen.“ Ein
Hörſpiel von Klaus Herrmann

nach dem Roman Carl Haenſels.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.30: Funkbericht vom internatio

nalen Offiziers-Jagdrennen in
BerlinKarlshorſt.

Deutſcher Seewetterbericht,
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